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SCHULE Gehörlosen- und Sprachheilschule Riehen beendete Schuljahr mit Internatsschliessung und Freistellung einer Fachkraft

Donnergrollen in der Gehörlosenschule
In der Gehörlosen- und Sprach-
heilschule Riehen (GSR) müssen
sich die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter flexibel zeigen: per Ende
Schuljahr wurde das Internat end-
gültig geschlossen und gleichzei-
tig wurde die bisherige Abtei-
lungsleiterin von ihrem Amt frei-
gestellt.

Judith Fischer

Der Entscheid, dass das Internat der
privaten Gehörlosen- und Sprachheil-
schule Riehen (GSR) geschlossen wer-
den sollte, fiel im Herbst vergangenen
Jahres (vgl. RZ 44/96). Ende Juni dieses
Jahres haben sich nun die Internats-
türen endgültig geschlossen. Der
Schliessungsentscheid hatte damals in-
nerhalb der Schule für Unstimmigkeiten
gesorgt.

Und bereits ist in der Schule neuer
Konfliktstoff aufgetaucht: die bisherige
Abteilungsleiterin der Gehörlosenschu-
le wurde im Juni per sofort von ihrem
Amt freigestellt und hat unterdessen die
Kündigung per Ende 31. Juli 1998 er-
halten. Ein Coup, der ein Nachspiel ha-
ben könnte. Denn der Schweizerische
Verein der HörgeschädigtenpädagogIn-
nen (SVHP) will diesen Vorfall nicht
kommentarlos hinnehmen. Er hat sich
eingeschaltet und mit einem Rundbrief
seine Vereinsmitglieder alarmiert sowie
die Direktorinnen und Direktoren der
Gehörlosenschulen der deutschsprachi-
gen Schweiz und das Ressort «Dienste»
am Erziehungsdepartement Basel-Stadt
(ehemals «Sozialpädagogischer
Dienst») informiert.

Ende der Gehörlosenschule?
Die Verfasserinnen des Rundbriefs –

Silvia Zbinden, Vizepräsidentin SVHP,
und Elisabeth Krüsi Thoma, Vorstands-
mitglied SVHP – stellen sich uneinge-
schränkt hinter die suspendierte Abtei-
lungsleiterin. Sie heben in ihrem Schrei-
ben deren tiefes Verständnis und Enga-
gement für hörgeschädigte Menschen
und deren Fachkompetenz hervor. Und
sie betonen, dass die von ihren Ämtern
Suspendierte trotz der verschiedensten
Methoden in Therapie und Pädagogik,
die im Hörgeschädigtenwesen vorhan-
den seien, immer Offenheit, Toleranz
und Bereitschaft gezeigt habe, andere
Meinungen zu akzteptieren. 

Konkret stellen sie die Frage: «Ist die
Suspendierung der Abteilungsleiterin
der Gehörlosenschule im Rahmen der
begonnenen Restrukturierungen als Be-
ginn der Auflösung der Schule für
Gehörlose zu sehen?» und sie schliessen
aus dem Vorgefallenen: «In Anbetracht
der Schliessung des Internats liegt die-
ser Rückschluss nahe.»

Von der RZ auf diese Vermutung an-
gesprochen wehrt sich René J. Müller,
Direktor der GSR: «Die Schliessung der
Sonderschule der GSR, zu der die Abtei-
lung Gehörlosenschule gehört, stand nie
zur Diskussion» und er verweist auf das
schriftlich vorliegende Leitbild der
Schule. Dort heisse es im entsprechen-
den Abschnitt: «Für Schülerinnen und
Schüler, die eine intensivere Förderung
benötigen, führen wir eigene Sprach-
heil- und Gehörlosenklassen im Vor-
schul- und Primarschulalter.» 

Hingegen fordert René J. Müller
neue Konzepte, damit die Schülerinnen
und Schüler in der Gehörlosenschule
auch künftig optimal gefördert werden
könnten. Und wieder verweist er auf
das Leitbild: «Auch in den Sprachheil-
und Gehörlosenklassen ist das Ziel, die
Kinder so schnell wie möglich (wieder)
zu integrieren.» Damit ist das Stichwort
gefallen, an dem sich die Geister in der
Fachwelt scheiden: Integration.

Förderung in der Regelschule…
Fachleute der einen Gruppe setzen

sich für die Integration ein, das heisst
sie vertreten die Ansicht, dass hör- und
sprachgeschädigte Kinder in Regelklas-
sen unterrichtet werden sollten. Voraus-
setzung dafür sei eine begleitende För-
derung und Beratung von Kindern, El-
tern und Lehrkräften durch geschulte
Pädagoginnen und Pädagogen. 

René J. Müller gilt als konsequenter
Befürworter der Integration. Er hat vor
seinem Amtsantritt als GSR-Direktor in
verschieden Integrationsprojekten in
Zürich mitgearbeitet und hat seine Dis-
sertation dem Thema «Integration» ge-
widmet. Darin schrieb er 1993: «Ich bin
davon überzeugt, dass die gestartete
internationale Integrationsbewegung
nicht aufzuhalten ist. Ein wirkungsvol-
les Hilfsmittel zum Erreichen einer inte-
grationsbereiten Gesellschaft sehe ich
in den sonderpädagogischen Förder-
zentren.(…)». 

…oder Unterricht 
in der Sonderschule?
Fachleute der anderen Gruppe, und

zu ihnen zählen sich Silvia Zbinden und
Elisabeth Krüsi Thoma, befürworten
zwar auch den Unterricht in Regelklas-
sen, doch sehen sie Grenzen. Sie vertre-
ten die Ansicht, dass es immer Kinder
geben werde, die nur in speziellen Klas-
sen gezielt gefördert werden können. So
sagt Silvia Zbinden: «Es muss Angebote
für beide Gruppen von Kindern geben.»
Und sie fügt an: «Wir haben bereits Er-
fahrungen mit Kindern, die in Regel-
klassen unterrichtet wurden. Doch ob-
wohl sie speziell gefördert wurden, ha-
ben sie ihr Selbstvertrauen völlig verlo-
ren.» Elisabeth Krüsi Thoma äussert ge-
genüber der RZ die Befürchtung, dass
hörgeschädigte Kinder in Regelklassen
falsch, das heisst zu niedrig, eingestuft
würden. Weiter weist sie auf die Proble-
matik von Ausländerkindern hin, die
zusätzlich noch mit der Zweisprachig-
keit fertig werden müssten. 

Büro innert zweier Tage räumen
Silvia Zbinden und Elisabeth Krüsi

Thoma kritisieren aber nicht nur die von
René J. Müller angestrebte totale Inte-

gration, sondern vor allem auch das
Vorgehen, mit der dieser die bisherige
Abteilungsleiterin ihres Amtes enthoben
hat. Die Suspendierung sei ohne Nen-
nung der Gründe erfolgt. Innerhalb von
zwei Tagen habe die Abteilungsleiterin
und Lehrerin ihr Büro räumen müssen.

Auf die Suspendierung angespro-
chen, erwidert René J. Müller – er
spricht nicht von Suspendierung, son-
dern von Freistellung: «Die Freistellung
wurde begründet. Es sind Vorkomnisse
vorgefallen, die nicht in Ordnung wa-
ren.» Mehr wolle und könne er dazu
nicht sagen. Die Betroffene selbst er-
klärt gegenüber der RZ, dass die Sus-
pendierung für sie völlig überraschend
gekommen sei. Man habe ihr «man-
gelnde Loyalität» vorgeworfen. Ein Vor-
wurf, mit dem sie nichts anfangen kön-
ne. Es habe zwar Konflikte gegeben,
doch sie seien nie so gravierend gewe-
sen, dass sie deswegen ihre Arbeit
nicht mehr hätte ausüben können. Und
auf die Glaubensfrage «Integration»
angesprochen, erklärt sie, dass sie die
Integrationsbestrebungen stets unter-
stützt habe. Gleichzeitig sei sie aber für
die Aufrechterhaltung von Sonderschu-
len, weil es immer Kinder geben werde,
für die eine Integration nicht möglich
sei. Bezüglich der Integrationsfrage ha-
be es aber keinen konkreten Konflikt
zwischen ihr und dem GSR-Direktor ge-
geben. 

Wie weiter?
Wie auch immer die Integrationsfra-

ge an der GSR gelöst wird, fest steht,
dass der Start nach den Sommerferien
unter teilweise neuen Bedingungen er-
folgen wird: ohne bisherige Leiterin der
Abteilung Gehörlosenschule und ohne
Internatsbetrieb. 

Anlass für die Internatsschliessung
sei die Unterbelegung des Internats ge-
wesen und die Tatsache, dass einige
Kinder im Internat gar nicht das Recht
auf eine Kostengutsprache seitens des
Kantons hatten, rekapituliert René
J. Müller seinen im Herbst gefällten Ent-
scheid. Damals sei noch ungewiss gewe-
sen, wie und wo die 17 Kinder, die im
Internat wohnten, nach der Schliessung
betreut werden könnten. Doch bereits

während des Schuljahres hätten sich
Lösungen gezeigt: acht Kinder seien
nach Hause zurückgekehrt und könnten
nun bei ambulanter Betreuung mehr-
heitlich die Regelschule besuchen. Für
die anderen neun Kinder hätte man in
Absprache mit den Eltern auf Ende
Schuljahr eine Lösung finden können,
führt René J. Müller weiter aus. Da das
Internat, wie die Gehörlosenschule, nur
bis ins fünfte Schuljahr besucht werden
konnte, hätten sechs der neun Kinder
altershalber sowieso aus dem Internat
austreten müssen. Für eines der übri-
gen drei Kinder habe man einen Betreu-
ungsplatz im Kantonalen Schulheim
«Gute Herberge» in Riehen gefunden,
und die anderen zwei würden nach
Hause zurückkehren. Den Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern sei schon im
September vergangenen Jahres per En-
de Schuljahr 96/97 gekündigt worden,
und bis auf eine hätten sie bereits wie-
der eine Stelle gefunden.

In Zukunft werde sich die Frage
nach Internatsplätzen nicht mehr stel-
len, zeigt sich der GSR-Direktor über-

Gehörlose Kinder haben ebensoviel zu sagen wie Normalhörende. Nur, wo und wie sollen sie das Sprechen lernen? Foto: zVg

zeugt. Denn, sei früher eines der wich-
tigsten Argumente für eine Internats-
einweisung ein zu langer Schulweg ge-
wesen, entfalle dies heute im Raum Ba-
sel dank guter verkehrsmässigen Er-
schliessung nahezu vollständig. Und für
Kinder, die aus anderen Gründen –
meist familiären – nicht zu Hause woh-
nen könnten, habe die Gute Herberge
der GSR Plätze zugesichert. 

Neues Angebot: Tagesschule
René J. Müller ist überzeugt, dass

der Entscheid zur Schliessung des Inter-
nats richtig war. Sein Credo: «Das Beste
für die Kinder ist, wenn sie zu Hause
wohnen und an ihrem Wohnort zur
Schule gehen können.» Als Ersatz für
das Internat würde aber eine Tages-
schule angeboten. Das heisst, über das
bestehende Angebot der Hortbetreuung
hinaus könnten die Kinder neu bis 17
Uhr in der Schule bleiben, dort zu Mit-
tag essen und die Aufgaben machen. 

Ob die Stelle der bisherigen Abtei-
lungsleiterin der Gehörlosenschule wie-
der besetzt wird, wird sich erst noch
zeigen. Zuerst müssten die Strukturen
der ganzen Schule neu überdacht wer-
den, und bis dahin übernehme er die
Aufgaben der bisherigen Abteilungslei-
terin, erklärt René J. Müller. 

Die bisherige Leiterin ist nach eige-
nen Aussagen bezüglich ihrer Zukunft
noch ratlos. Wenn sie in der Region Ba-
sel bleiben wolle, so könne sie nicht
mehr mit Gehörlosen arbeiten, denn in
der Region Basel seien die Stellen im
Gehörlosenbereich von der GSR abge-
deckt. 

Anlässlich des Rundbriefes des SVHP
haben sich die Direktorinnen und Direk-
toren vergangene Woche zu einer aus-
serordentlichen Konferenz in Riehen ge-
troffen – gemäss René J. Müller auf seine
Einladung hin. In einem Antwortschrei-
ben an den SVHP erklärt der Vorsitzende
der Direktorenkonferenz, dass die Mehr-
heit der Mitglieder die Entlassung der
Abteilungsleiterin bedauerte, dass die
Direktorenkonferenz sich jedoch nicht in
die Personalpolitik der Schule einmi-
schen würde. Seitens der GSR sei versi-
chert worden, dass die zwei bestehen-
den Klassen für Hörgeschädigte weiter-
geführt würden. Antwort auf den Rund-
brief des SVHP gibt auch Erziehungsdi-
rektor Stefan Cornaz – der Kanton Basel-
Stadt ist Subventionsgeber und als sol-
cher Mitglied in der Aufsichtskommissi-
on. Stefan Cornaz stellt sich in seinem
Antwortschreiben hinter den Entscheid
der GSR-Leitung und sichert die Weiter-
existenz der Gehörlosenabteilung zu.

Die GSR
fi. Die Gehörlosen- und Sprachheil-

schule Riehen (GSR) wurde 1839 in Rie-
hen gegründet. Während der ersten 100
Jahre konzentrierte sie sich auf die Bil-
dung von Gehörlosen. 1943 wurde ihr
eine Abteilung für Sprachbehinderte
angegliedert. Heute bildet sie gemäss
Leitbild gemeinsam mit der Wieland-
schule Arlesheim ein regionales Förder-
zentrum für Kinder und Jugendliche mit
einer Beeinträchtigung des Gehörs
und/oder der Sprache. Gemäss diesem
Leitbild ist Ziel der GSR, den Kindern
und Jugendlichen in Zusammenarbeit
mit den Eltern und Lehrkräften eine
Entwicklung zu selbständigen Men-
schen zu ermöglichen, damit sie am so-
zialen und beruflichen Leben der Gesell-
schaft teilnehmen können. 

Heute besuchen rund 110 Kinder die
Sprachheilschule in Riehen und elf Kin-
der die Gehörlosenschule. Daneben be-
treut die Schule in Sprachheilambulato-

rien in den Kantonen BS, BL und Solo-
thurn rund 1000 Kinder und rund 50
Kinder in Sprachheilkindergärten in
den Kantonen BS und BL, sie betreut
Kinder in Spielgruppen und bietet Hand
in der Abklärung und Früherfassung
von sprach- und hörgeschädigten Kin-
dern. Daneben schickt sie sogenannte
Wanderlehrerinnen und Wanderlehrer
in die Regelschulen, die rund 100 Kin-
der und ihre Lehrerinnen und Lehrer
unterstützen. 

Die GSR ist eine private Organisation
in Form einer Stiftung. Sie ist hierar-
chisch strukturiert und wird nach team-
orientierten Prinzipien geführt. Oberstes
Organ bildet die Kommission. Der ge-
samte Schulbetrieb untersteht in fach-
licher und konzeptioneller Hinsicht dem
von der Kommission gewählten Direk-
tor. Die Mittel der Schule setzen sich aus
Geldern der öffentlichen Hand (Bundes-
amt für Sozialversicherung, Kantone
und Gemeinden), Elternbeiträgen sowie
privaten Spendern zusammen. 
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Bettenabbau 
in Basler 
Privatspitälern

Stellen Sie sich vor, liebe Leserinnen
und Leser, der Bettenabbau in den Bas-
ler Privatspitälern würde so vollzogen,
wie Frau Schaller sich das vorstellt, stel-
len Sie sich vor, Sie müssten eine Opera-
tion durchführen lassen, stellen Sie sich
vor, Sie könnten nicht den Arzt bzw. das
Spital Ihrer Wahl vorziehen, sondern
müssten dafür ins Kantonsspital gehen
und sich von einem Ihnen absolut unbe-
kannten Arzt operieren lassen und stel-
len Sie sich vor, dass zu all dem noch
hinzu kommt, dass ein Pflegetag in
einem Privatspital (mit Vollkostenrech-
nung) günstiger ist als im Kantonsspital
und zuallerletzt stellen Sie sich vor, dass
unsere Krankenkassen leider tatenlos
zusehen, wenn auch für sie kostengün-
stigere Betten geschlossen werden müs-
sen, denn dass anschliessend die Steu-
ern und die Krankenkassenprämien
wieder erhöht werden müssen, davon
redet heute leider noch niemand.

Therese Kämpfer/Felix Durst, 
Riehen

Solidarität mit 
Christoph Meili

Als christliche Frauen und Schwei-
zerinnen rufen wir zu Solidarität auf für
Christoph Meili und seine Familie. Wir
anerkennen seine Tat als Nachtwächter
einer Grossbank, Akten über namenlose
Konten, evtl. von Holocaustopfern vor
der angeordneten Vernichtung in Si-
cherheit gebracht zu haben, als uner-
schrockene und richtige Handlung. Wir
sind beschämt, dass wir als Schweiz
«Wahrheitsfindung» proklamieren und
es doch schweigend zulassen, dass
einer, der einen einsam mutigen Schritt
in diese Richtung getan hat, nicht nur
die Stelle verliert, sondern auch diffa-
miert wird.

Wir sind nicht einverstanden damit,
wie die Bank (SBG) und durch die Straf-
untersuchung in Zürich auch ein Stück
offizielle Schweiz, das Tun von Chri-
stoph Meili verurteilt und entsprechend
verfolgt. Seine Tat hängt eng zusammen
mit dem, was wir als Schweiz aufdecken
und verarbeiten wollen, mit dem an den
Juden begangenen Unrecht während
des zweiten Weltkrieges.

Wir empfinden es weiter als sehr be-

schämend für die Schweiz, dass die un-
erschrockene Tat dieses jungen Mannes
zum Auslöser wurde für eine unschöne
Kampagne gegen ihn selbst, die ihn da-
zu treibt, die Schweiz zu verlassen und
mit seiner Familie in den USA um
«Asyl» nachzusuchen.

Wir sind damit einverstanden, dass
Christoph Meili besagte Akten zuerst
der jüdischen Gemeinde in Zürich über-
geben hat und anerkennen folgende
Handlungsgründe:

— die Wahrheitsfindung, die die
Schweiz öffentlich anstrebt.

— Juristisch: Der Bundesrat gab Wei-
sung, keine Akten aus der fraglichen
Zeit zu vernichten.

— das eigene Gewissen nach Apg. 5,29.
— der Entschluss, diesen Gründen Vor-

rang zu geben vor dem Recht der
Bank.

— Wir sind mit der Handlungsweise
von Christoph Meili solidarisch, was
die Sicherstellung der Akten anbe-
trifft, und plädieren für die Einstel-
lung des Strafverfahrens gegen ihn!

Rosemarie Tramèr, 
Heidi Löwenthal und 
Heidi Schenker, Riehen und Basel

Nicht Unkraut, 
sondern Grassamen

Am Donnerstag, den 26. Juni 1997
haben wir einen Prozess verloren, aber
nicht die Gerechtigkeit. Mit den richti-
gen Sympathisanten kann man Berge
versetzen.

Am 21. Januar dieses Jahres ent-
sorgte ich die Küchenabfälle, was ich im
Halbdunkel gesehen hatte, glaubte ich
nicht. Am anderen Tag musste ich mich
vergewissern: der ganze obere Teil des
Grundstückes war übersät mit Heublu-
men (bekanntlich Grassamen), die über
die Entmistungsanlage entsorgt wur-
den. Aus diesem Grunde holte ich sofort
drei Zeugen, darunter eine Gemein-
derätin und unseren damaligen Polizei-
wachtmeister, um den Schaden an Ort
und Stelle zu besichtigen. Wann waren
die zwei Beamten in unserem Grund-
stück zur Besichtigung? Alle Beteiligten
wussten, wo ich als Besitzer des Grund-
stückes erreichbar war. Alle heuchleri-
schen Verlogenheiten kommen nur von
der einen Seite: nicht der Bauer, son-
dern die Angestellte soll den verursa-
chenden Fehler ausgeübt haben. Laut
diversen Paragraphen und Gesetze hat

aber der Bauer die Verantwortung für
diese Angestellte. 

Was das Kriegsbeil bedeutet: Es ist
eigenartig, dass es nur die bösen Nach-
barn sein sollen. Aber der traurige An-
lass kommt vom Pächter, der mit soviel
Rücksichtslosigkeit und Schikanen un-
sere ganze Familie und vor allem die
Grosskinder schikaniert. Nie hatten wir
Probleme mit den Vorgängern wie jetzt
mit diesem Pächter. 

Alle Sympathisanten und Zugezoge-
nen sind weit weg vom Bauernhof. Sie
alle wissen nicht, was alles schon sei-
tens der Pächter abgelaufen ist. 

Wie steht es mit den nachbarrechtli-
chen Rechten und Pflichten? Das Pro-
blem mit der Entmistungsanlage und
der Mauer von 1,80 Meter auf 3,50 Me-
ter ist nicht unsere Sache wie Herr Ger-
ber betonte, sondern es ist eine Angele-
genheit einer Baueingabe und des
Bauinspektorates (eine Höhe von 1,20
Metern ist erlaubt). 

Zweite Klage: Gehört der Fall über
den Sturz meines Sohnes in diesen Pro-
zess? Es ist schlimm genug, wenn er
sich mit zwei defekten Halswirbeln
(Bandscheibenvorfall) abfinden muss.
Das ist eine Angelegenheit der Suva.
Und doch, denn das Ganze ist auf die
Verunreinigung des Anstaltsweges vom
Viehtrieb zwischen Stall und Kuhweide
zurückzuführen. Was der Pächter ja im-
mer abstreitet. Aber auch da sind Zeu-
gen vorhanden. 

Parzellentausch abgelehnt? Richtig,
die klagende Partei musste vor einiger
Zeit einen Teil des Baulandes abtreten.
Wirklich wie zu Gotthelfs Zeiten: Bei ei-
ner Sitzung mit Vertretern des Baude-
partementes im Januar 1996 machte
man uns im Beisein unseres Gemeinde-
präsidenten sowie einer Gemeinderätin
den Vorschlag über einen Landab-
tausch für eine Umlegung  der Parzelle.
Nach dem Eintreten unsererseits – über
unseren Anwalt Niggi Dressler, wurde
dieser Landabtausch durch die Ge-
meinderäte von Bettingen abgelehnt.
Mit der drohenden Wertverminderung
der Gänsematte hat dies nichts zu tun,
denn mein Grundstück ist auch Bau-
land. 

Zum Komödienstadel: ein Happy-
End kann es nicht geben. Auf der einen
Seite die Guten und die Fehlerlosen, auf
der anderen Seite nur die Bösen. Aber
auch ich glaube an Gott und die Gerech-
tigkeit, auch mit Mitbewohnern von Bet-
tingen.

Hans Wagner, Riehen

Gemeinde 
Riehen

Verhandlungen 
des Gemeinderates

Neue Kindergärtnerin 
für neuen Kindergarten

Für den neuen Kindergarten am
Unteren Schellenberg hat der Gemein-
derat nun auch eine neue Kindergarten-
lehrkraft angestellt. Es handelt sich um
die in Rheinfelden wohnhafte Rahel
Küng, die den Betrieb des neuen Kin-
dergartens mit dem neuen Schuljahr am
11. August aufnehmen wird.

Beamtenstatus soll fallen

Nach dem Willen des Gemeinderates
soll auch in der Gemeinde Riehen der
Beamtenstatus abgeschafft und auf die
als willkürlich empfundene Unterschei-
dung von Angestellten und Beamten
verzichtet werden. Dazu müssen neben
einem runden Dutzend Reglementen
auch einige Ordnungen angepasst wer-
den. Dem Einwohnerrat wird deshalb
zu gegebener Zeit eine Vorlage unter-
breitet werden.

Private Grossveranstaltung 
im Wenkenpark

Der Gemeinderat hat der Ciba Spe-
zialitätenchemie AG für einen Personal-
anlass am 22. August, an dem rund
5000 Personen teilnehmen werden, den
Wenkenpark zur Verfügung gestellt. Die
Organisation liegt bei einer professio-
nellen Agentur, die den Gemeinderat
überzeugen konnte, dass ein problemlo-
ser und geordneter Festablauf gewähr-
leistet ist.

Basketballturnier des CVJM 
in der Sporthalle Niederholz

Der Gemeinderat hat dem CVJM die
Bewilligung zur Durchführung eines
Basketballturniers in der Sporthalle
Niederholz am Wochenende des 30. und
31. August erteilt. Der Betrieb im Fest-
zelt vor der Halle ist am Samstag bis
23 Uhr bewilligt worden, wobei ab 22
Uhr auf Musik verzichtet wird. Für die
Verkehrsregelung wurde der Verein
verpflichtet, Helfer aufzubieten. Die
Niederholzstrasse bleibt an diesen bei-
den Tagen für den privaten Verkehr ge-
sperrt.

Künstler aus drei Ländern 
im Sarasinpark

Im Rahmen des Festivals «Kultur am
Schlipf» wird im Sarasinpark eine
Kunstausstellung unter dem Titel «Drei
Länder – drei Künstler und Künstlerin-
nen» durchgeführt. Ausstellen werden
die drei Kunstschaffenden Tobias Eder
aus Rheinfelden (D), Antje Ladewig aus
Bettingen sowie Pierre Gaucher aus
Strasbourg.

Bilanz der Legislaturperiode
1994–1998

Knapp ein Jahr vor Ablauf der lau-
fenden Legislaturperiode hat der Ge-
meinderat eine vorläufige Bilanz gezo-
gen und festgestellt, dass die vorgesehe-
nen Legislaturziele in einem grossen
Ausmass erreicht worden sind. Zur Er-
ledigung der noch wenigen Pendenzen
sind Vorschläge für weitere Massnah-
men ausgearbeitet worden.

Beginn der Innenarbeiten 
beim Umbau im Berowergut

Nach der erfolgten Aufrichte beim
Umbau der Ökonomiegebäude im Bero-
wergut sind nun die Aufträge für die in-
neren Arbeiten erteilt worden. Folgende
Arbeiten wurden vom Gemeinderat ver-
geben: Kücheneinrichtungen, Schrei-
nerarbeiten, Unterlagsböden/Hartbelä-
ge, Plattenarbeiten, Bodenbeläge aus
Holz sowie Beleuchtungskörper.

Spitalverwalter- oder verwalterin-
nenstelle wird ausgeschrieben

Der Gemeinderat hat das Pflichten-
heft sowie ein Anforderungsprofil für die
Verwalterin oder den Verwalter des Ge-
meindespitals verabschiedet. Die Stelle
wird nunmehr mit Unterstützung einer
Unternehmensberatungsfirma ausge-
schrieben.

Ringschluss des Wärmeverbundes

Für den vom Einwohnerrat be-
schlossenen Ringschluss des Wärme-
verbundes von der Schützengasse über
die Schmiedgasse in die Bahnhofstrasse
hat der Gemeinderat die Tiefbauarbei-
ten und die Arbeiten für den Rohrlei-
tungsbau vergeben. Im fraglichen Ge-

biet ist in nächster Zeit mit gewissen
Verkehrsbehinderungen zu rechnen.

Stellungnahme zur Sanierung 
der Basler Staatsfinanzen

In seiner Vernehmlassung zu den
vom Regierungsrat erwogenen Mass-
nahmen zur Sanierung der Basler
Staatsfinanzen macht der Gemeinderat
deutlich, dass der Kanton vermehrt dar-
auf achten soll, dass er für Leistungen,
die er für Personen oder Gemeinwesen
ausserhalb des Kantons Basel-Stadt er-
bringt, eine den Kosten entsprechende
Abgeltung erhält. Zusätzliche Mittel
sollten in erster Linie zur Hebung der
Wohnqualität im Stadtgebiet eingesetzt
werden, um die Abwanderung aus dem
Kanton zu stoppen.

Riehen, den 8. Juli

Gemeinderat Riehen

Abgelaufene 
Referendumsfrist

Für den vom Einwohnerrat am 28.
Mai 1997 gefassten und im Kantons-
blatt vom 4. Juni 1997 publizierten Be-
schluss betreffend Impropriation der
Bäumlihofstrasse (Stichstrasse) ist die
Referendumsfrist am 4. Juli 1997 un-
benützt abgelaufen. 

Dieser Beschluss wird hiermit in
Kraft und Wirksamkeit erklärt.

Riehen, den 8. Juli 1997

Im Namen des Gemeinderates
Der Präsident: G. Kaufmann
Der Gemeindeverwalter: Dr. A. Grotsch

Der Einwohnerrat hat in seiner
Sitzung vom 25. Juni 1997 folgende
Spezialkommission gewählt:

Teilrevision Geschäftsordnung 
Einwohnerrat:

Mitglieder: Manfred Baumgartner,
Dr. Niggi Benkler, Liselotte Dick-Briner,
Willi Fischer, Simone C. Forcart, Brigit-
ta Kaufmann, Hans-Rudolf Lüthi, Wer-
ner Mory, Dr. Hans-Lucas Sarasin, Ma-
rianne Schmid-Thurnherr, Oskar
Stalder.

Der Einwohnerrat hat in seiner Sit-
zung vom 25. Juni 1997 folgende Er-
satzwahlen für die Amtsperiode 1994–
1998 vorgenommen: Anstelle des zu-
rückgetretenen Paul Schönholzer: 
In die EDV-Kommission: Dr. Thomas
Geigy.
In die Kommission Sportanlage Gren-
delmatte: Simone Forcart.

Riehen, den 4. Juli 1997

Im Namen des Einwohnerrates
Die Präsidentin: L. Dick-Briner
Der Sekretär: W. Maeschli

Verkehrspolizeiliche
Anordnung

In der Schmiedgasse und in der
Bahnhofstrasse wird eine Wärmever-
bundleitung verlegt. Diese Bauarbeiten
erfordern nachstehende verkehrspoli-
zeiliche Anordnungen:

Schmiedgasse: 
vom 7. 7. bis 15. 11. 1997 
Parkieren verboten: im Bereich Schüt-
zengasse bis Mohrhaldenstrasse,
Fussweg: mit der Verpflichtung das ge-
genüberliegende Trottoir zu benützen;

Bahnhofstrasse: 
vom 10. 9. bis 15. 11. 1997 
Parkieren verboten: im Bereich Schmied-
gasse bis Haus Nr. 34,
Einstreifige Verkehrsführung: im Be-
reich der Baustelle, Regelung durch eine
Lichtsignalanlage.

Gesetzliche Grundlagen
Für Zuständigkeit, Signalisation, Be-

schwerderecht und Ahndung sind
massgebend: Strassenverkehrsgesetz
vom 19. Dezember 1958: Verordnung
über die Strassensignalisation vom
5. September 1979: Kantonale Verord-
nung über den Strassenverkehr vom
7. Dezember 1964.

Rechtsmittelbelehrung
Gegen Verfügungen der Gemeinde-

verwaltung kann beim Gemeinderat re-
kuriert werden. Der Rekurs ist innert 10
Tagen seit Eröffnung der Verfügung bei
der Rekursinstanz anzumelden. Innert
30 Tagen vom gleichen Zeitpunkt an
gerechnet, ist die Rekursbegründung
einzureichen, welche die Anträge und
deren Begründung mit Angabe der Be-
weismittel zu enthalten hat. Ein allfäl-
liger Rekurs hat keine aufschiebende
Wirkung.

Riehen, den 24. Juni 1997

Gemeindeverwaltung

GESUNDHEITSWESEN Klinik Sonnenhalde legt Jahresbericht und Jahresrechnung 96 vor 

Stabilität und Kontinuität

Amos Winteler

Das Jahr 1996 sei von grossen Um-
wälzungen im Gesundheitswesen ge-
prägt gewesen, schreibt Samuel Pfeifer,
Chefarzt der Klinik Sonnenhalde, in sei-
nem Bericht. «Die politischen Absichten
des Krankenversicherungsgesetzes be-
ginnen sich allmählich im Alltag umzu-
setzen.» Die Flut der von Seiten der
Krankenkassen angeforderten Zeugnis-
se sei sprunghaft angestiegen. Samuel
Pfeifer kann dem Druck der Kassen aber
auch positive Seiten abgewinen: «The-
rapeuthische Intuition und tägliche Ab-
teilungsroutine werden durch ein be-
wussteres Wahrnehmen des klinischen
Zustandbildes und ein kontinuierliches
Überprüfen der klinischen Angebote er-
gänzt.»

Mit 340 Eintritten wurde der Rekord
aus dem Jahre 1993 nicht ganz erreicht
Diese Zahl aber zeige das nach wie vor
ungebrochene Interesse an den klini-
schen Angeboten der Sonnenhalde, wie
Chefarzt Pfeifer weiter schreibt. Beson-
ders auffällig seien letztes Jahr die vie-
len Anmeldungen von männlichen Pati-
enten gewesen. Nun müsse eine lange
Warteliste geführt werden. Die Zahl der
Pflegetage hat 1996 im Vergleich zum
Vorjahr um 78 auf 24’143 zugenom-
men. Beinahe 10’000 Pflegetage entfal-
len auf Patientinnen und Patienten aus
dem Kanton Basel-Stadt. Dies sei im

Vergleich zu den Vorjahren eine sehr
hohe Zahl, wie Samuel Pfeifer betont.

Der Personalbestand der Klinik Son-
nenhalde betrug Ende letzten Jahres
105 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.
Dies entspricht einer Zunahme um zwei
Personen. Die Statistik der diagnosti-
schen Gruppe zeigt auf, dass 53 Prozent
der Patientinnen und Patienten an De-
pressionen leiden. Schizophrene Stö-
rungen liegen mit 18,2 Prozent an zwei-
ter Stelle. Aus finanzieller Sicht kann die
Klinik eine ausgeglichene Rechnung
präsentieren. Einem Aufwand von
9’252’140 Franken steht ein Ertrag in
gleicher Höhe gegenüber.

Ambulante Dienste, Pflegedienst
und Hauswirtschaft
Im Bereich der Ambulanten Dienste

war das letzte Jahr in erster Linie von
personellen Veränderungen gekenn-
zeichnet. Weiter konnten neben den sta-
tionären Aufgaben der Arbeitstherapie
im Rahmen der rehabilitativen Bemü-
hungen auch vermehrt Therapieplätze

Ein lebendiges, erfülltes und
durchaus auch erfolgreiches Jahr
1996 liegt hinter der Klinik Son-
nenhalde. Darin sind sich alle
Abteilungsleiterinnen und -leiter
einig, wie im Jahresbericht 96
nachzulesen ist. Mit einer ausge-
glichenen Rechnung und ver-
gleichbaren Patienten- und Perso-
nalzahlen wie vorletztes Jahr
steht die Klinik Sonnenhalde für
Stabilität und Kontinuität.

für ambulante Patientinnen und Patien-
ten angeboten werden, wie Oberarzt
Urs Meury im Jahresbericht schreibt.
Die Zahlen lassen sich wie auch bei al-
len anderen Bereichen mehrheitlich mit
denen des Vorjahres vergleichen. Im
Pflegedienst wurde ein neues Führungs-
modell eingeführt. Es strebe eine part-
nerschaftliche Führung an, heisst es im
Jahresbericht. Im Hinblick auf die kon-
krete Realisierung eines weiteren Bet-
tenabbaus im stationären Spitalbereich
und dem anhaltenden Druck, die Auf-
enthaltsdauer zu kürzen, wolle die Kli-
nik Sonnenhalde mit der Arbeitsthera-
pie das ambulante Angebot ausbauen.
Eine grosse Matrazen-Reinigungs-Ak-
tion stand im September auf dem Pro-
gramm. Rekruten der San RS 68/286
von Moudon halfen kräftig mit, die Ma-
trazen gründlich zu putzen.

Weiterbildungskurse für die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter sowie stän-
dige Veränderungen im Gesundheitswe-
sen waren nicht nur 1996 aktuell, son-
dern prägen auch das laufende Jahr.

Der Hygienezug der Spital RS 268 aus Moudon desinfiszierte im September 96 die
Klinikmatratzen. Hier beim Verladen der gereinigten Stücke. Foto: RZ-Archiv

LESERBRIEFE
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RZ-SOMMERWETTBEWERB (2.  TEIL)

wü. Liebe Leserinnen, liebe Leser,
angesichts des mehrheitlich regneri-
schen Wetters in den letzten Wochen
haben es wohl einige von Ihnen zumin-
dest schon leise bereut, nicht schon
längst mit Sack und Pack die Alpen
überquert zu haben, um jenseits des
Gotthards etwas Sonne zu tanken. Nun,
man soll bekanntlich die Hoffnung nie
aufgeben. Und so sind wir nach wie vor
guter Dinge, dass Petrus unseren Wink
mit dem Zaunpfahl bzw. mit der Son-
nenuhr aus der letzten RZ-Ausgabe be-
herzigt und die Schotten endlich dicht
machen möge. 

Allerdings muss man dem himmli-
schen Wettermacher auch zugestehen,
dass er es mit seinen Launen wohl nie
allen recht machen kann. Denn sollte er
es in den nächsten Wochen tatsächlich
ernst meinen mit dem Sommer und die
Temperaturen der 30 Grad-Marke ent-
gegenklettern lassen, wird es nicht lan-
ge dauern, bis wir wieder nach dem
kühlenden Nass lechzen.  

Und damit wären wir auch bereits
bei unserer heutigen Wettbewerbsge-
schichte. Diese hat – Sie werden es un-
schwer erraten – mit Wasser zu tun. Al-
lerdings nicht mit Regenwasser, son-
dern mit jenem Nass, das aus einem der
zahlreichen öffentlichen Brunnen in der
Gemeinde Riehen fliesst. In diesem
Brunnen fand am vergangenen Freitag
eine Taufe der besonderen Art statt.  Ei-
ner alten Tradition folgend kam nämlich
Bich Quan Luong, die als Lehrtochter
bei Schudeldruck wenige Tage zuvor ih-
re Abschlussprüfungen als Polygraphin
mit Bravour (Durchschnittsnote 5,4) ab-
geschlossen hat (die RZ-Redaktion gra-
tuliert herzlich!), in den Genuss einer –
allerdings nicht ganz freiwilligen – Ab-
kühlung. Der bei den Jüngern Guten-
bergs berühmt-berüchtigten Gautsche.
Auf Händen getragen wurde sie zu die-
sem Brunnen geführt. Sodann erhob
der Gautschmeister seine Stimme und
sprach mit würdevoller Stimme: « Packt
an! Lasst ihren Corpus posteriorum fal-
len, auf diesen nassen Schwamm bis

triefen beide Ballen. Der durst’gen See-
le gebt ein Sturzbad obendrauf! Das ist
der Tochter Gutenbergs die allerbeste
Tauf. Wir Jünger Gutenbergs in helveti-
schen Landen tun hiermit jedem unse-
rer Kunstgenossen kund und zu wissen,
dass die Tochter der wohledlen Buch-
druckerkunst, Bich Quan Luong, nach
altem Brauche und Herkommen heute
mit Zuziehung der Gesellen der Drucke-
rei A. Schudel & Co. AG die Wassertaufe
ad posteriora erhalten hat. Kraft dersel-
ben gebieten wir allen unseren Kunstge-
nossen, diese Tochter Gutenbergs als
echte Schwarzkünstlerin anzuerken-
nen.» Und dann, ehe sie sich’s versah,
landete die frischgebackene Druckerge-
sellin in hohem Bogen im Brunnentrog.
So weit, so nass… 

Ihre heutige Wettbewerbsaufgabe ist
es, herauszufinden, wo diese triefende
Taufe stattfand. Der besagte Brunnen –
er trägt den Namen des ältesten be-
kannten Riehener Wirtshauses, das dort
bis 1955 stand – steht mitten im Riehe-
ner Dorfzentrum und wurde im 16.
Jahrhundert erstmals urkundlich als ei-

gentlicher Riehener Dorfbrunnen er-
wähnt. Allerdings stand er zu jener Zeit
an einem anderen Ort, bevor er vor ge-
nau 40 Jahren an seinen heutigen
Standpunkt verschoben wurde. Der
Brunnentrog, in den die Schudeldrucker
ihrer Gesellen seit vielen Jahren zu tau-
chen pflegen, trägt eine Jahreszahl. Un-
sere heutige Wettbewerbsfrage lautet
also:

Welches sind die beiden letzten Zif-
fern dieser Jahreszahl?

Wie Sie ja wissen, bestehen die sechs
Rätselnüsse, die Sie –beginnend mit der
letzten RZ-Ausgabe und noch bis zum
8. August – knacken sollen, aus insge-
samt 12 Ziffern. Damit ist aber Ihre Auf-
gabe noch nicht gelöst. Denn am Ende
unseres Wettbewerbes gilt es, diese 12
Ziffern nach einem bestimmten Schlüs-
sel, den wir Ihnen in der RZ-Ausgabe
vom 8. August bekanntgeben werden,
zu insgesamt acht Zahlengruppen zu-
sammenzufassen. Jede dieser Zahlen-
gruppen steht für einen Buchstaben des
Alphabets gemäss der einfachen Glei-

chung 1=a, 2=b, 3=c, 4=d usw. Richtig
aufgeschlüsselt ergibt sich daraus wie-
derum das von uns als Wettbewerbslö-
sung gesuchte Wort mit insgesamt acht
Buchstaben. Und wenn Sie die Lösung
unseres heutigen Rätsel richtig heraus-
gefunden haben, sind sie bereits im Be-
sitz der dritten und vierten Ziffer der
von uns gesuchten 12stelligen Zahl. Und
damit dem Gewinn eines unserer at-
traktiven Preise schon wieder ein gutes
Stück näher gerückt.  Und diese Preise
haben es in sich. Zu gewinnen gibt es: 

1. Preis: Eine Passepartout-Karte für
das Festival «Kultur am Schlipf». Dieser
Festivalpass berechtigt die Gewinnerin
bzw. den Gewinner zum freien Eintritt
in sämtliche Veranstaltungen, die im
Rahmen dieses Festivals in Riehen statt-
finden.

2. Preis: Ein Konsumationsgut-
schein (Essen und Getränke) für das
Riehener Dorffest vom 5. bis 7. Septem-
ber im Wert von 300 Franken. Dieser
Gutschein berechtigt die Gewinnerin
bzw. den Gewinner zur freien Verpfle-
gung für sich und seine Familie, Ver-
wandten oder Bekannten bis zum ge-
nannten Betrag in allen Festwirtschafts-
betrieben während des Dorffestes (Bars,
Fahrgeschäfte, Verkaufstände nicht in-
begriffen).

Die Gewinnerinnen und Gewinner
des 3. bis 7. Preises erwarten wahrhaft
lukullische Schlemmerfreuden, denn
wir verlosen drei Festtessen für jeweils
zwei Personen im Restaurant «Wiesen-
garten» sowie je ein Gala-Diner für zwei
Personen im «Landgasthof» und im Bet-
tinger «Brohus».

Also, bleiben Sie dran und rätseln
Sie mit. Und wenn Ihnen die Lösung des
heutigen Rätsels nicht in den Schoss fal-
len sollte, so helfen Ihnen vielleicht auch
Michael Raiths «Gemeindekunde Rie-
hen» (erweiterte Auflage von 1988) oder
der Plan von Riehen und Bettingen
(Massstab 1:10’000) weiter.

Viel Spass!

Wie lauten die beiden letzten Ziffern der Jahreszahl auf jenem Brunnentrog
mitten im Riehener Dorfzentrum, in den die Riehener Jünger Gutenbergs ihre
Gesellinnen und Gesellen zu tauchen pflegen? Foto: Dieter Wüthrich

RÜCKBLICK Auszüge aus dem ausführlichen Geschäftsbericht 1996 des Gemeinderates

Von A wie Abfall bis Z wie Zonensignalisation

Jeweils mit der Rechnungsablage
publiziert der Riehener Gemeinde-
rat auch seinen ausführlichen Ge-
schäftsbericht für das zurücklie-
gende Jahr. Die RZ hat in dieser Bi-
lanzschrift geblättert und ist dabei
auf einige interessante und wis-
senswerte Dinge gestossen.

Dieter Wüthrich

Wer sich die Mühe nimmt, sich in
den rund 45seitigen ausführlichen Ge-
schäftsbericht 1996 des Gemeinderates
zu vertiefen, wird gewahr, dass nur ein
Bruchteil der Arbeit, die die Gemein-
debehörden während des Jahres im po-
litischen, sozialen, wirtschaftlichen und
kulturellen Bereich in Riehen leisten, ei-
ner breiteren Öffentlichkeit bekannt
wird. Vieles ist eben «Business as
usual» und eignet sich nicht für publi-
kumsträchtige Schlagzeilen. Oder hät-
ten Sie zum Beispiel gewusst, dass der
Gemeinderat im vergangenen Jahr in
insgesamt 49 Sitzungen nicht weniger
als 1248 Geschäfte behandelt hat? Da-
neben hatten die sieben Mitglieder der
Exekutive unzählige weitere Termine
wahrzunehmen, sei es im direkten Kon-
takt mit den Einwohnerinnen und Ein-
wohnern oder bei Informationsveran-
staltungen für das Gemeindeparlament,
seien es Gespräche mit Kantonsvertre-
tern oder Repräsentationspflichten bei
gesellschaftlichen Anlässen.

Von Freuden und Ärger
Die Hoheit über das Zivilstandswe-

sen ist ein langjähriger, bisher aber un-
erfüllt gebliebener Wunsch der Gemein-
debehörden. Gleichwohl wurde auch im
vergangenen Jahr die Möglichkeit, im
Trauzimmer des Neuen Wettsteinhaus –
unter dem Patronat eines kantonalen
Zivilstandsbeamten – den Bund fürs Le-
ben zu schliessen, rege benutzt. Insge-
samt wurden dort 90 Paare getraut.
Und weil auch der Tod zum Leben
gehört, Freud und Leid nahe beieinan-
derliegen, sei an dieser Stelle auch noch
das Bestattungswesen erwähnt, das im
vergangenen Jahr auf dem Riehener
Friedhof 45 Erdbestattungen und 50
Urnenbeisetzungen zu verzeichnen hat-
te.

Weniger erfreulich war für den Ge-
meinderat auch der Rekurs der Balintra
AG, die beim Regierungsrat Beschwer-
de gegen den vom Gemeinderat ver-
hängten Planungsstop für das Gebiet
Rheintal/Mittelfeld einlegte und dabei
eine Rechtsverzögerung geltend mach-
te. Der Regierungsrat seinerseits über-
wies den Rekurs zur direkten Behand-
lung an das Verwaltungsgericht. Dieses
wiederum entschied Mitte November
1996, den Rekurs zum materiellen Ent-
scheid an den Regierungsrat zurückzu-
weisen. Fortsetzung folgt…

Aber auch der Gemeinderat selbst
erhob Einspruch, und zwar beim Bun-
desgericht in Lausanne. Im Rahmen ei-

ner Verwaltungsgerichtsbeschwerde
wehrte er sich gegen die vom Regie-
rungsrat bereits erteilte Rodungsbewil-
ligung für die Verlegung des Wiesever-
bandsammlers zum Bau der umstritte-
nen Zollfreistrasse. Das Bundesgericht
hat die Beschwerde gutgeheissen und
die Sache zu neuem Entscheid an den
Regierungsrat zurückgewiesen. Auch
hier gilt: Fortsetzung folgt…

Ein freudiges Ereignis war hingegen
die im letzten Jahr vollzogene Übernah-
me der Kindergärten, die am 30. August
mit einem grossen Fest begangen wur-
de.

Kulturelle Highlights
Einmal mehr war das Jahr 1996 an

kulturellen Ereignissen reich bestückt.
In insgsamt vier Ausstellungen präsen-
tierte die «Kommission für Bildende
Kunst» das künstlerische Schaffen von
Künstlerinnen und Künstlern, die in
Riehen und Basel gewirkt haben oder
wirken. Ein musealer Meilenstein war
sicher  die Sonderausstellung «Die gol-
denen Jahre der Mickey Mouse», die im
Berichtsjahr unzählige Besucherinnen
und Besucher ins Spielzeugmuseum
lockte. 

Der Schwerpunkt des Historischen
Grundbuches wiederum lag auf der Pu-
blikation des ersten Heftes in der neuen
Schriftenreihe «Häuser in Riehen und
ihre Bewohner», das im Januar dieses
Jahr erschienen ist. Der im vergange-
nen Jahr für das Jahr 1995 verliehene
Riehener Kulturpreis ging je zur Hälfte
an Hans A. Jenny und Johannes Wenk-
Madöry. Beide Preisträger wurden da-
mit für ihre Verdienste um den Aufbau
historisch wertvoller Sammlungen im
Bereich Literatur und Lokalgeschichte
geehrt.

Ein weiteres wichtiges Ereignis, auf
das insbesondere die Riehener Sportle-
rinnen und Sportler sehnsüchtig warte-
ten, war die Eröffnung der neuen Drei-
fachturnhalle im Niederholzschulhaus. 

Milder Winter
Ein anderes sportliches Betätigungs-

feld, der Riehener Eisweiher, konnte
wegen der milden Witterung im Winter
1995/96 nie in Betrieb genommen wer-
den. Entschädigt wurden die Eislaufbe-
geisterten dafür mit einer länger anhal-
tenden Kälteperiode am Ende des Jah-

res, als der Eisweiher ohne Unterbruch
während 24 Tagen bis zum 19. Januar
1997 genutzt werden konnte.

Rege genutzte Grendelmatte
Grosser Beliebheit erfreuten sich im

vergangenen Jahr einmal mehr auch
die Sportanlagen auf der Grendelmatte.
Nicht weniger als 64’000 Mal wurden
die Rasenplätze für Trainings, Spiele
und andere Sportveranstaltungen ge-
nutzt. Rückläufig war wegen der unsi-
cheren Witterung im Sommer hingegen
die Besucherzahl im Riehener
Schwimmbad. Knapp 20’000 Wasser-
ratten stürzten sich 1996 in die Fluten
des Freibades. 

Natur- und Landschaftsschutz
Einen grossen Stellenwert genoss im

vergangenen Jahr auch der Natur- und
Landschaftsschutz. So wurde etwa eine
dafür zuständige Fachstelle aufgebaut
und mit einem entsprechenden Pflich-
tenheft versehen. Ein wichtiges Arbeits-
gebiet dieser neugeschaffenen Fachstel-
le ist die Zusammenarbeit und Koordi-
nation bei verschiedenen Naturschutz-
projekten mit den verantwortlichen
Stellen beim Kanton sowie den diversen
Umweltschutzverbänden. 

Stabile Abfallmengen
Das vergangene Jahr brachte eine

Bestätigung für die Stabilität der Abfall-
mengen in Riehen und Bettingen nach
der Einführung der Sackgebühr im Jahr
1993. Die Gesamtabfallmenge nahm im
Berichtsjahr nur marginal um 1,2 Pro-
zent zu. Die Pro Kopf-Zunahme fiel we-
gen des gleichzeitigen Anstieges der Ge-
samtbevölkerungszahl um 0,7 Prozent
mit 0,5 Prozent sehr gering aus. Insge-
samt produzierte die Einwohnerschaft
der Landgemeinden 285 kg Abfälle pro
Kopf. Davon entfielen 118 kg auf Sepa-
ratsammlungen für  Altpapier (82 kg),
Glas (28 kg) und Metalle (8 kg). 167 kg
waren Hauskehricht und brennbares
Sperrgut.

«In vino veritas»
Mit wechselnden klimatischen Be-

dingungen sah sich der Riehener Reb-
meister konfrontiert. Nach einem
trockenen und kühlen Frühjahr und
hochsommerlichen Temperaturen im
Juni blieben die Temperaturen bis zur

Weinlese im Herbst deutlich unter der
Norm. Trotzdem ergab die Ernte er-
staunlich hohe Oechslegrade beim
Weiss- und beim Rotwein. Schliesslich
konnten 1700 Liter Blauburgunder
rosé, 5300 Blauburgunder rot sowie
8100 Liter RieslingxSilvaner auf Fla-
schen gezogen werden.

Ergiebig war auch die Obsternte,
und die Mitarbeiter der Kundenmoste-
rei hatten alle Hände voll zu tun um die
rund 70 Tonnen angelieferter Äpfel und
Birnen (40 Prozent über dem Durschnitt
der letzten 10 Jahre) zu rund 7550 Li-
tern Most zu verarbeiten.

Brisantes Thema
Von ungebrochener Brisanz waren

1996 die Riehener Verkehrsprobleme.
Immerhin konnte sich der Einwohner-
rat mit dem gemeinderätlichen Kom-
promiss zur Schaffung von Tempo 40-
Zonen anfreunden und bewilligte im
November einen entsprechenden Bau-
kredit von Fr. 750’000.–. Gleichwohl
dürfte die Riehener Verkehrsgesamtpla-
nung auch in den nächsten Jahren noch
einigen Gesprächsstoff liefern…

Grossandrang herrschte im vergangenen Jahr einmal mehr auf der Grendelmat-
te. Rund 64’000 Mal wurden Rasenplätze und Rundbahn genutzt. Foto: RZ-Archiv

Zu den kulturellen Höhepunkten ge-
hörte 1996 die Sonderausstellung «Die
goldenen Jahre der Mickey Mouse» im
Spielzeugmuseum. Foto: RZ-Archiv

IN KÜRZE

Wiesenmargerite als
1. August-Abzeichen

rz. In diesen Tagen läuft der Verkauf
des diesjährigen 1. August-Abzeichens
der «Pro Patria». Als Sujet ziert in die-
sem Jahr eine Wiesenmargerite mit ei-
nem zum Schweizer Kreuz umfunktio-
nierten Blütenblatt das Abzeichen. 

Mit dem Reinerlös aus dem Verkauf
des Abzeichens (Verkaufspreis Fr. 4,–) –
dieses wurde im übrigen vorwiegend in
Behindertenwerkstätten hergestellt –
unterstützt «Pro Patria» drei Natur-
schutzgebiete in der Schweiz, nämlich
den «Parc Jurassien Vaudois» bei Lau-
sanne, die Tessiner Flusslandschaft des
«Bolle di Magadino» sowie das Thur-
gauer Naturschutzreservat im See-
bachtal.

Eine Wiesenmargerite  zum schweize-
rischen Nationalfeiertag Foto: zVg

RZ-Telefon
Haben Sie in Riehen oder Bettingen etwas Lu-
stiges, Ärgerliches, Neues oder Ungewohntes
gesehen oder erlebt, dann rufen Sie uns an. Wir
recherchieren gerne für Sie und berichten al-
lenfalls mit einem Foto oder einem Artikel dar-
über. Sie erreichen uns unter der Telefonnum-
mer 645 10 00, von 8 bis 12 Uhr und von 14
bis 17.30 Uhr. Die Redaktion
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LANDPFRUNDHAUS Alterswohnungen und Landwirtschaft im Geschäftsbericht 1996

Rekurs gegen 
Streichung der Bundesgelder

Schwierigkeiten in der Landwirt-
schaft und Änderungen bei den
Liegenschaften kennzeichnen den
Geschäftsbericht des Landpfrund-
hauses Riehen/Bettingen.

Das Echo auf die anlässlich des 
20-Jahre-Jubiläums des Verwalters
Willi Fischer vorgenommene Präsenta-
tion der Institution «Landpfrundhaus»
in den Medien darf als sehr positiv be-
zeichnet werden. Das gilt auch für die
erstmals durchgeführten Altersferien in
Heiden (AR).

Erfolgreiche Wohnungswechsel 
Infolge von Heimeintritten und ande-

rer Gründe waren in den Alterssiedlun-
gen an der Oberdorfstrasse 15 und am
Bäumliweg 30 sowie Hinter Gärten
11/13 einige Wohnungswechsel zu ver-
zeichnen. Erfreulicherweise konnten al-
le Wohnungen neu besetzt werden, was
sich vor allem bei den Ein-Zimmer-Woh-
nungen am Bäumliweg nicht einfach ge-
staltete. Das Rad der Zeit hinterlässt
auch bei Liegenschaften Spuren, so dass
diverse Instandstellungsarbeiten unum-
gänglich wurden – vor allem an der
Oberdorfstrasse und Hinter Gärten.

Dankbar darf festgestellt werden,
dass freiwillige Nachbarschaftshilfe und
vielfältige freundnachbarliche Bezie-
hungen den Gemeinschaftsgeist unter
den Mieterinnen und Mietern fördern
und eine grosse Hilfe darstellen. 

Problematische Landwirtschaft
Mit den gesamthaft gesehen erfreu-

lich ausgefallenen Naturalerträgen – vor

allem die Getreide-, Mais- und Kartoffel-
kulturen erreichten zum Teil Spitzener-
gebnisse – konnten die finanziellen Er-
gebnisse nicht mithalten. Problematisch
war der Absatz von Kartoffeln und von
Kirschen. Veränderungen in der Schwei-
zer Landwirtschaft (Agrarpolitik 2002,
neue Markttendenzen, Öffnung der
Grenzen) blieben auch beim Vieh nicht
ohne negative Wirkungen. 

Die bereits erwähnte – wahrschein-
lich vorübergehende – Einstellung der
Direktzahlungen des Bundes trafen
den Betrieb am empfindlichsten. Er-
freulich hingegen die erstmalige Teil-
nahme in grösserem Umfang an spezi-
ellen Öko-Programmen und an Fach-
gremien, die mit Beiträgen verbunden
sind.

Aufgrund der unsicheren Situation
wurden fast sämtliche Investitionen
und Maschinenanschaffungen zurück-
gestellt. Der vorzeitige Verkauf von
Heuvorräten, namhafte Erträge aus
den Wertschriften, generelle Spar-
bemühungen und die Beschäftigung
von Asylanten führten dazu, dass
gleichwohl eine ausgeglichene Rech-
nung präsentiert werden konnte. Bei
einem Gesamtaufwand des Land-
pfrundhauses von Fr. 1’121’588.50 und
einem Ertrag von Fr. 1’216’439.80 er-
gab sich in der Rechnung 1996 ein po-
sitiver Saldo von total Fr. 94’851.30.

René Stadlin

Höhen und Tiefen prägten das Jahr
1996 im Landpfrundhaus.  Tiefe Betrof-
fenheit löste der tragische Verkehrsun-
fall aus, bei dem Hüseyn Polat, seit 1973
landwirtschaftlicher Angestellter beim
Landpfrundhaus, und drei weitere Fa-
milienmitglieder ums Leben kamen. Als
Nachfolger konnte Sherif Morina ge-
wonnen werden.

Das Landpfrundhaus erwarb ein
landwirtschaftliches Grundstück am Ar-
telweg: gutes Ackerland, angrenzend an
eine eigene Parzelle. Der Grundbesitz
beläuft sich somit per 31. 12. 1996 auf
9 ha 4 a 63,5 m2. 

Durch Testament fiel dem Land-
pfrundhaus ein nicht zweckbestimmtes
Legat im Betrag von Fr. 44’125.40 zu.

Mit Erfolg wurde gegen eine Einstel-
lung der bisher stets ausbezahlten land-
wirtschaftlichen Direktzahlungen des
Bundes rekurriert. Vorbehaltlich eines
Weiterzugs ans Eidgenössische Volks-
wirtschaftsdepartement konnte diese
bedrohliche finanzielle Einbusse abge-
wendet werden.

rz. Vergangene Woche gab die Ru-
dolf Staechelin’sche Familienstiftung
bekannt, dass sie ihre Sammlung, die
sie zum grössten Teil dem Kunstmuse-
um Basel und zum geringeren Teil dem
Musée d’Art et d’Histoire Genf zur Ver-
fügung gestellt hat, im Verlauf dieses
Sommers aus der Schweiz fortbringen
will. Grund für den Wegzug sei die Un-
terzeichnung der «Unidroit»-Konventi-
on durch den Bundesrat am 6. Juni ver-
gangenen Jahres. Statt in der Schweiz
werde deshalb die Ausstellung vorerst
für drei Jahre im Kimbell Art Museum
in Fort Worth, Texas, ausgestellt. Ob die
Sammlung danach wieder in Basel zu
sehen sein werde, hänge von der weite-
ren Lösung bezüglich der «Unidroit»-
Konvention ab.

In einem gemeinsamen Mediencom-
muniqué haben die Öffentliche Kunst-
sammlung Basel und das Erziehungsde-
partement Basel-Stadt Stellung genom-
men zum Entschluss der Rudolf Stae-
chelin’schen Familienstiftung. Sie be-
dauern, dass trotz Bemühungen des
Vorstehers des Erziehungsdepartemen-
tes, der Direktorin der Öffentlichen

KUNST Wegzug der Rudolf Staechelin’schen Kunstsammlung

Texas statt Basel
Kunstsammlung und des Präsidenten
der Kunstkommission die Mitglieder
des Stiftungsrates nicht zum Belassen
der Sammlung bewogen werden konn-
ten und erklären, dass mit dem Wegzug
der Sammlung eine kaum zu schliessen-
de Lücke in den Bestand des Kunstmu-
seums gerissen werde. Gleichzeitig hal-
ten sie fest, dass der Regierungsrat des
Kantons Basel-Stadt 1996 sich im Ge-
gensatz zum Bundesrat gegen eine Un-
terzeichnung der «Unidroit»-Konven-
tion ausgesprochen habe.

Die «Unidroit»-Konvention soll die
Rückgabebedingungen von gestohlenen
und unrechtmässig ausgeführten Kul-
turgütern verbessern. Die Öffentliche
Kunstsammlung und das Erziehungde-
partement halten fest, das die «Uni-
droit»-Konvention umstritten sei. Die
Gegner würden sie wegen schwerwie-
gender rechtlicher Bedenken in der der-
zeitigen Fassung ablehnen. Bisher sei
die Konvention lediglich von den drei
Staaten Litauen, VR China und Paragu-
ay ratifiziert. Hingegen hätten unter an-
deren die USA und Grossbritannien ihre
Ablehnung bereits erklärt.

pd. Traditionsgemäss ruft die Staats-
anwaltschaft Basel-Stadt für die Ferien-
zeit die nachfolgend aufgeführten «gol-
denen Regeln» wieder in Erinnerung:

1. Wenn Sie verreisen, so sollten Sie
Nachbarn, Freunde oder Bekannte
bitten, auf Ihre Wohnung oder Ihr
Haus aufzupassen. Bitten Sie diese
Vertrauensperson, gelegentlich die
Rolläden hochzuziehen und runter-
zulassen und am Abend ab und zu
das Licht ein- und auszuschalten.
Auf diese einfache Art und Weise
kommen Einbrecher weniger auf
den Gedanken, dass Sie abwesend
sind.

2. Überfüllte Briefkästen und vor der
Türe aufgestapelte Zeitungen sind
für einen Einbrecher willkommene
Hinweise. Lassen Sie Ihre Post in die
Ferien nachschicken oder auf Ihrer
Post zurückbehalten. Bitten Sie aber

FERIEN Vorsichtsmassnahmen gegen Einbrüche

Ferienzeit – Einbruchszeit
die Vertrauensperson, in kurzen Pe-
rioden Ihren Briefkasten zu leeren,
da Reklame- und Wurfsendungen in
der Regel nicht persönlich adressiert
werden.

3. Schliessen Sie ferner alle Fenster
und Türen der Wohnung. Schrank-
türen, Schreibtische und Schubladen
usw. sollten hingegen nicht ver-
schlossen werden, ein Hindernis für
einen Einbrecher sind sie ohnehin
nicht, aber Sie ersparen sich damit
Beschädigungen an Ihren Möbeln.

An dieser Stelle möchte die Staatsan-
waltschaft wieder einmal auf die Mög-
lichkeit einer persönlichen und kostenlo-
sen Information durch die Beratungs-
stelle für Verbrechensverhütung hinwei-
sen. Terminvereinbarungen erfolgen te-
lefonisch (Tel. 267 71 71) oder mit aus-
gefüllten «Beratungskarten», welche auf
jedem Polizeiposten aufliegen.

rz. Das Wirtschafts- und Sozialde-
partement hat kürzlich die Rahmenbe-
dingungen festgelegt, unter denen der
Lehrstellenbeschluss des Bundes vom
30. April 1997 im Kanton Basel-Stadt
umgesetzt werden soll. Mit dem
Lehrstellenbeschluss haben die Eid-
genössischen Räte 60 Millionen Franken
bewilligt für Massnahmen, die zur Ver-
besserung des Lehrstellenangebots in
den Jahren 97, 98 und 99 führen sollen.

In Basel soll nun das Amt für Gewer-
be, Industrie und Berufsbildung zusam-
men mit den in der Berufsbildung enga-
gierten Wirtschaftsverbänden und Insti-
tutionen, der Berufsberatung und den
Schulen ein Projekt für ein Lehrstellen-
marketing erarbeiten, wie das Wirt-
schafts- und Sozialdepartement in einer
Medienmitteilung bekannt gibt. Geplant
sei eine auf zwei Jahre angelegte pro-
fessionelle Öffentlichkeitsarbeit, welche

AUSBILDUNG Massnahmen zur Schaffung von Lehrstellen

Kantonales Lehrstellenmarketing
Bedeutung und Vorzüge der traditionel-
len «Meisterlehre» und des schweizeri-
schen und kantonalen Berufsbildungs-
systems darlegen sollen. Vorgesehen sei
die gezielte Akquisition zusätzlicher
Lehrbetriebe bzw. Lehrstellen durch ei-
ne spezielle Arbeitsgruppe. Für Jugend-
liche, die eher Mühe hätten, einen ge-
eigneten Ausbildungsplatz zu finden,
aber auch für Betriebe mit unbesetzt ge-
bliebenen Lehrstellen sei als
Sofortmassnahme eine zusätzliche An-
laufstelle beim Gewerbeverband Basel-
Stadt geplant. Von seiten der Berufs-
schulen, der Wirtschaftsverbände und
anderer interessierter Kreise würden
im Rahmen des Lehrstellenbeschlusses
weitere Projekte  vorbereitet. Auch sei
die kantonale Verwaltung dazu aufgeru-
fen worden, zusätzliche Ausbildungs-
plätze zu schaffen und damit den Priva-
ten mit gutem Beispiel voranzugehen.

pd. Seit über 10’000 Jahren gibt es
zwischen Mensch und Tier eine engere
soziale Beziehung. Wir Menschen ha-
ben seit jeher von den Tieren profitiert,
Tiere dienten und dienen uns als Pro-
duktionsmittel, Laborgerät, Statussym-
bol, Geschenkartikel, Spielzeug oder
Therapeutikum. Dieser rücksichtslose,
einzig und allein auf den Menschen und
seine Bedürfnisse ausgerichtete «Ge-
brauch» von Tieren verkennt, dass Tie-
re Subjekte eigener Art sind, die es
ihrem individuellen Wesen gemäss zu
achten gilt.

Das gilt selbstverständlich auch für
die Heimtiere. Wir müssen uns bewusst
sein, dass wir unseren Heimtieren ihre
natürliche Umgebung und ihre Freiheit
vorenthalten, wenn wir sie ins Haus

TIERWELT Artgerechte Haustierhaltung

Eine echte Partnerschaft
nehmen und in Käfigen einschliessen. 

Voraussetzung dafür, dass die Tiere
ihren Bedürfnissen gerecht gehalten
werden, ist gründliches Wissen.
Grundsätzlich sind diejenigen Tiere und
Haltungsarten für Kinder geeignet, die
eine gegenseitige persönliche Bezie-
hung ermöglichen, ohne dass einer der
beiden Partner darunter leidet oder ge-
fährdet wird. Über die Voraussetzungen
einer solchen Partnerschaft informiert
die neueste Ausgabe von «pro juventu-
te-Thema» Eltern und andere Erziehen-
de umfassend und kompetent. «pro ju-
ventute-Thema» Nr. 2-97 ist erhältlich
bei: verlag pro juventute, Bücherdienst
Kobiboden, 8840 Einsiedeln, Tel. 055/
418 89 89, Fax 055/418 89 19 (Einzel-
nummer Fr. 10.20).

Trotz Sanierungen und Instandstellungsarbeite nach wie vor günstige Mietzinse: Landpfrundhaus-Alterssiedlung an der
Oberdorfstrasse – im Bild der Mittelteil des Hauses mit Lift. Foto: RZ-Archiv

GEDANKENSPIELE

Das und auch
das Gegenteil

Wie jeder fi-
nanziell potente
Grossunterneh-
mer, der in die po-
litische Arena
steigt, hat auch

Christoph Blocher seinen Helfer Mör-
geli gefunden, der ihm für klingende
Münze die historischen Scherben und
Bruchstücke liefert, aus denen Blocher
ohne moralische Skrupel jene schiefen
Geschichtsklitterungen zusammen-
schnipseln kann, die er seinen politi-
schen Gegnern medienwirksam um die
Ohren haut, dass die Fetzen fliegen.
Vielleicht macht er nicht einmal das
selber; aber das ist nur eine böse Ver-
mutung. 

Mit diesen historischen Bausteinen
für Anfänger lässt sich ein Vergleich
des Schriftstellers und Kulturkritikers
Adolf Muschg mit dem Schriftsteller Ja-
kob Schaffner, der sich zum National-
sozialismus bekannte, einfach basteln,
da Blocher so Geschichte klittert wie
ein kleines Kind Legohäuschen baut –
kontextfrei. Er muss die von ihm ver-
kündete Geschichte nicht sachlich
rechtfertigen und fachlich verantwor-
ten, das Kind muss nicht in seinen Le-
gohäuschen wohnen. Wer Blocher
zuhört, will nicht sein Wissen vermeh-
ren, er will seine Vorurteile bestätigt
haben und unterhalten sein. 

Mörgeli ist Historiker der Medizin

und des 19. Jahrhunderts; über den
Zweiten Weltkrieg hat er nie gearbeitet.
Laut einem Zeitungsartikel bezeichnet
er kritische Historiker als «träge Mehr-
heit». In meinem Wörterbuch ist das
Adjektiv «kritisch» mit den Wörtern
«gewissenhaft prüfend, streng urtei-
lend» ausgedeutscht. Wer gewissenhaft
prüft und streng urteilt, ist im mörgeli-
schen Sinn also träge.

Die Herren Blocher und Mörgeli die-
nen mir nur als Exempel für ein Pro-
blem, das mich seit längerer Zeit be-
schäftigt: Geschichte kann man kaufen.
Ich fasse mein Problem, das zugleich
wohl die grösste Ernüchterung meiner
bisherigen 50 Lebensjahre ist, weiter:
Mit Geistes- und Gesellschaftswissen-
schaften kann man in den für die Men-
schen relevanten Lebensfragen zu jeder
gegebenen Antwort immer auch das Ge-
genteil beweisen. Ob die Lage in den Na-
turwissenschaften ähnlich prekär ist –
ich halte sie für prekär –, kann ich aus
mangelnder Sachkenntnis nicht beur-
teilen. Ich vermute lediglich, dass Gei-
steswissenschaften als hermeneutische,
d. h. sinnsuchende und sinnvermitteln-
de Wissenschaften viel eher der Gefahr
der Instrumentalisierung erliegen als
die Naturwissenschaften.

Seit ihrem Entstehen im 19. Jahr-
hundert zeigen Geisteswissenschaften
oft eine markante Schwäche: Sie stehen
so fest auf dem Fundament eines politi-
schen Credos, dass sie die offene Argu-
mentation nicht mehr zulassen und
auch nicht davor zurückschrecken, kru-

de politische Machtspiele zu stützen bis
hin zur Legitimation politischen Ter-
rors. Geisteswissenschaften bestätigen
nicht selten nachträglich herrschende
Meinungen oder Machtverhältnisse.

Geisteswissenschaften kann man
sich vorstellen als erkenntnisorientier-
te Meinungsbildungsprozesse. Von den
Teilnehmern an diesen Meinungsbil-
dungsprozessen erwartet man, dass sie
kompetent sind, offen, kritisch – im
oben genannten Sinn – und fähig,
Schlüsse zu ziehen. Sie müssen bereit
sein, auch ihre grundsätzlichen An-
nahmen und Einstellungen zum Wesen
der menschlichen Gesellschaft offenzu-
legen und in die kritische Diskussion
einzubeziehen. Geisteswissenschaften
können sich nur als kritische Prozesse
legitimieren.

Überall dort, wo sie diesen Prozess-
charakter verlieren, weil sie als fest-
gefahrene ideologische «Glaubens-
bekenntnisse» blind oder halbblind
handfesten Interessen zudienen, wo sie
dazu verwendet werden, Menschen zu
unterdrücken, zu diffamieren, mundtot
zu machen oder gar zu verfolgen, ver-
kommen sie zu Ausgeburten mensch-
licher Intoleranz und Inkompetenz.

Nichts schützt die Geisteswissen-
schaften vor ihrem Missbrauch als die
Menschen, die sie betreiben oder an-
wenden.
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Maria und Max Koepfer 
zur Goldenen Hochzeit

rz. Am kommenden Donnerstag, 17.
Juli, können Maria und Max Koepfer-
Klarer am Lachenweg das Fest der Gol-
denen Hochzeit feiern.

Maria Koepfer-Klarer ist in der Ost-
schweiz geboren und aufgewachsen.
Max Koepfer ist in Riehen aufgewach-
sen, wo das frischvermählte Paar 1947
sein Heim gründete. Maria und Max
Koepfer wurden vier Kinder geschenkt.
Neben ihren Aufgaben, die sie als Mut-
ter und Hausfrau erfüllte, arbeitete Ma-
ria Koepfer-Klarer als Verkäuferin in
einer Metzgerei in Basel, während Max
Koepfer als Aussendienstmitarbeiter
der Gemeinde für die unterschiedlich-
sten Arbeiten zuständig war. Maria und
Max Koepfer-Klarer sind beide bei guter
Gesundheit und geniessen das Leben.
Max Koepfer zieht es häufig in den Gar-
ten und ab und zu unternehmen sie ge-
meinsam einen Ausflug ins Grüne. 

Die RZ gratuliert Maria und Max
Koepfer-Klarer ganz herzlich zu ihrer
Goldenen Hochzeit, wünscht ihnen alles
Gute und ein fröhliches Fest zusammen
mit ihren Kindern und Grosskindern.

Lizentiate rer. pol.

rz. Aufgrund ihres bestandenen wir-
schaftswissenschaftlichen Abschluss-
Examens haben folgende Absolventen
aus Riehen und Bettingen an der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät der
Universität Basel den Titel eines Licen-
tiatus rerum politicarum erhalten: Oli-
ver Mayer, Peter Mock und Marc Sara-
sin. Die RZ gratuliert den erfolgreichen
Absolventen ganz herzlich zu ihrem Ab-
schluss und wünscht ihnen für die wei-
tere Zukunft alles Gute. 

Marketingplanerin mit 
eidgenössischem Fachausweis

rz. Bereits zum 15. Mal haben die Mar-
ketingplaner-Prüfungen stattgefunden,
die vom Schweizerischen Marketing-
Club SMC, der Gesellschaft für Marke-
ting GfM, dem Schweizerischen kauf-
männischen Verband SKV und dem
Zentralverband Schweizerischer Ar-
beitgeber durchgeführt wurden. Als Ab-
solventin aus Riehen hat Edith Vogelba-
cher die Prüfungen erfolgreich bestan-
den und den eidgenössischen Fachaus-
weis Marketingplaner erhalten. Die RZ
gratuliert der Marketingplanerin ganz
herzlich zu ihrem Erfolg und wünscht
ihr für ihren weiteren beruflichen Weg
viel Glück und Zufriedenheit.

Doktoren der Medizin 
und der Zahnmedizin

rz. An der Medizinischen Fakultät
der Universität Basel haben die Doktor-
promotionen stattgefunden. Aus Riehen
hat Olaf Carl Mayer den Doktorentitel
der Medizin und Lukas Markus Michel
den Doktorentitel der Zahnheilkunde
erhalten. Die RZ gratuliert ganz herzlich
und wünscht den erfolgreichen Dokto-
ren in der Ausübung ihres Berufes viel
Freude und Befriedigung.

Lizentiate beider Rechte

rz. Aufgrund des bestandenen Li-
zentiatenexamens an der Juristischen
Fakultät der Universität Basel sind fol-
gende Absolventin und folgende Absol-
venten aus Riehen zur Lizentiatin und
zu Lizentiaten beider Rechte promoviert
worden: Stephanie Gempp, Claude Kiss-
ling, Pascal Tanner und Thomas Wenk.
Die RZ gratuliert der Juristin und den
Juristen ganz herzlich zu ihrem Ab-
schluss und wünscht ihnen für ihre Zu-
kunft weiterhin viel Erfolg und alles
Gute.

Beförderung 
beim Grenzwachtkorps

rz. Die Zollkreisdirektion Basel hat
folgende Beförderungen vorgenommen:
Adj Paul Aebi, bisher Dienstchef beim
Abschnittbüro Riehen, zum Abschnitt-
chef-Stellvertreter, unter gleichzeitiger
Beförderung zum Oberleutnant, beim
Abschnittbüro Lysbüchel. Zu seinem
Nachfolger wurde Paul Zuber, bisher
Revisor beim Zolluntersuchungsdienst
Basel, gewählt. 

Wm Holger Rahmel, bisher Posten-
chef-Stellvertreter beim mobilen Grenz-
wachtposten Riehen-Basel, zum Dienst-
chef Materialwesen, beim Grenzwacht-
kommando Basel. Als Nachfolger wurde
Wm Ernst Kunz, bisher Postenchef-
Stellvertreter beim Grenzwachtposten
Basel-Freiburgerstrasse gewählt. 

Die RZ gratuliert den Obgenannten
zu ihrer Beförderung und wünscht
ihnen für die Ausübung ihres Berufes
alles Gute.

GRATULATIONEN

GEMEINDESPITAL Jahresbericht und Jahresrechnung 1996 

Medizinische Abteilung: Trendwende

Judith Fischer

Teamarbeit, Leistungsbereitschaft,
Flexibilität, Krankenversicherungsge-
setz, Menschlichkeit, Unsicherheit, Ver-
antwortungsbewusstsein, Krise – Be-
griffe, die sich als roter Faden durch den
Jahresbericht 96 des Gemeindespitals
ziehen. Doch die positiv besetzten Be-
griffe überwiegen und demonstrieren:
im Gemeindespital Riehen blickt man
zufrieden zurück auf das Jahr 96 und
optimistisch in die Zukunft – allen Un-
kenrufen zu Trotz. 

Die Jahresrechnung 96 schliesst mit
einem Betriebsdefizit von rund 4,2 Mio.
Franken (Fr. 4’263’143.40; Vorjahr: Fr.
4’603’618.99). Dies entspricht einer
Unterschreitung von Fr. 588’000.– ge-
genüber dem budgetierten Defizit. Der
Gesamtaufwand betrug rund 21,6 Mio.
Franken (Fr. 21’629’866.38) und  ist da-
mit um Fr. 826’000.– kleiner als budge-
tiert. Gemäss Jahresbericht ist der Po-
sten «Besoldungen und Löhne» haupt-
verantwortlich für die Budgetunter-
schreitung beim Aufwand. Dem budge-
tierten Mehraufwand von Fr. 465’000.–
infolge des revidierten Lohngesetzes
würden Einsparungen wegen niedrige-
rem durchschnittlichen Personalbe-
stand gegenüber liegen. – In der Rech-
nung 1995 war das revidierte Lohnge-
setz verantwortlich für ein gegenüber
dem Budget höheren Defizit gewesen. 

Der Gesamtertrag beträgt rund 17,3
Mio. Franken (Fr. 17’366’722.98.–), wo-

Trotz zahlreicher Unsicherheits-
faktoren im Zusammenhang mit
dem KVG und der Ablösung vom
Kantonsspital ist der Jahresbericht
1996 des Gemeindespitals von Op-
timismus geprägt. Die Betriebs-
rechnung 1996 schliesst mit einem
Defizit von rund 4,2 Mio. Franken.
Dieses ist damit um 12 Prozent
kleiner als budgetiert.

mit das Budget um Fr. 238’278.– verfehlt
wurde. Ertragseinbussen gab es insbe-
sondere durch die um ein Drittel ver-
minderte Anzahl der 2. Klasse-Pflegeta-
ge. Daneben sei zwar eine Zunahme an
1. Klasse-Pflegetagen zu verzeichnen,
doch könne dies den Ertragsausfall der
2. Klasse nicht wettmachen, wird im
Jahresbericht festgestellt. Der Umsatz in
der Spitalcafeteria wird als «recht zu-
friedenstellend» ausgewiesen, das Bud-
get sei nur knapp verfehlt worden.

Im Berichtsjahr wurden insgesamt
1562 stationäre Patientinnen und Pati-
enten behandelt (Vorjahr: 1488), die
Anzahl der verrechneten Pflegetage be-

trug 36’250 (Vorjahr: 36’641). Die
durchschnittliche Bettenbelegung – be-
rechnet auf das ganze Spital – lag bei
92,6 Prozent.

Aufgeteilt auf die beiden Abteilun-
gen «Chirurgie» und «Medizin/Geria-
trie» präsentiert sich die Jahresstatistik
96 wie folgt: 

298 Gipsverbände
In der Chirurgie wurden 10’980 Pfle-

getage geleistet (Vorjahr: 10’564), wobei
914 stationäre Patienten (Vorjahr: 937)
durchschnittlich 12,2 Tage im Spital ge-
pflegt wurden (Vorjahr:11,2 Tage). 

Die Operationsstatistik gibt Einblick
in die Zahl und Art der operativen Ein-
griffe. So wurden etwa 55 Schilddrüsen-
und 34 Hüftoperationen durchgeführt.
Insgesamt wurden an 1’399 Patientin-
nen oder Patienten 1’928 Eingriffe ge-
macht (Vorjahr: 2026 Eingriffe an 1’262
Patientinnen oder Patienten). Dazu ka-
men im Ambulatorium 347 behandelte
Frakturen, 298 Gipsverbände und 203
kleinere chirurgische Eingriffe.

Weniger Eintritte 
in der Medizinischen Abteilung
Auf der medizinischen Abteilung ist

gemäss Jahresbericht eine Trendwen-
de zu verzeichnen: die Eintrittszahl hat
um 41 Patienten auf 609 abgenommen.
Abgenommen hat damit auch die An-
zahl der geleisteten Pflegetage um
1058. Die durchschnittliche Aufent-
haltsdauer hat sich von 19,5 auf 19 Ta-
ge verkürzt. Die Bettenbelegung betrug

in der medizinischen Abteilung 90,5
Prozent und in der Geriatrischen Abtei-
lung 98,4 Prozent.

Im Pflegeheim des Diakonissenhau-
ses, welches auch akut erkrankte Diako-
nissen aufnimmt, wurden im Berichts-
jahr 35 Patientinnen hospitalisiert. 

Flexibel in die nächste Runde
Stellvertretend für den Optimismus,

mit dem die Abteilungen und Dienste
des Gemeindespitals in die Zukunft
blicken, soll hier der Bericht der Physio-
therapie erwähnt werden. «Trotz diver-
sen Veränderungen, die auf alle zukom-
men, stellt sich ein motiviertes Team
den Anforderungen des neuen Jahres –
optimistisch und flexibel – zum Wohle
des Patienten». Im Berichtsjahr wurden
von diesem Team rund 2’500 Patienten
mit cirka 16’000 Behandlungen im sta-
tionären und ambulanten Bereich the-
rapiert. Weitere 795 Patienten erhielten
4’517 Behandlungen in der Physikali-
schen Therapie. Ähnlich wie in der Phy-
siotherapie tönt es aber auch seitens des
Pflegedienstes oder der Verwaltung:
«Wir gehen nun zuversichtlich in die
nächste Runde, flexibel und offen für
Neues. 

Mit komplexer werdenden Aufgaben
sah sich 1996 der Sozialdienst konfron-
tiert. Insbesondere hätten Anfragen be-
tagter Patienten und ihrer Angehörigen
betreffend Spitalnachsorge und deren
Kostendeckung sowie Anfragen betref-
fend Rentenansprüchen und Finanzie-
rung von Heimplätzen zugenommen. 

Blick in den Gymnastiksaal des Gemeindespitals: in der Physiotherapie wurden 1996 rund 2’500 Personen mit cirka
16’000 Behandlungen im stationären und ambulanten Bereich therapiert. Foto: zVg

rz./lw. «Highlight» reiht sich an
«Highlight», wenn am 5. September der
Start zum Festival «Kultur am Schlipf»
gegeben wird und damit die Gemeinden
Riehen, Weil am Rhein und Village-Neuf
ihren Beitrag zum «RegioKulturSom-
mer 1997» leisten werden. Nachdem
die RZ bereits über die Auftrittsmöglich-
heiten für die Vereine, über das Kinder-
wochendene vom 13, und 14. Septem-
ber sowie über das Schwerpunktpro-
gramm «Musik» informiert hat, stellt sie
heute die Sparten «Literatur» und
«Film» vor.

Der geographischen Lage Riehens
entsprechend steht das literarische Pro-
gramm unter dem Thema «Grenzgang».
Dieser Begriff ist vielseitig auslegbar. Im
literarischen Sinne kann dabei sowohl
das Ausloten an der Grenze von Erfah-
rungsbereichen gemeint sein wie auch
die Auseinandersetzung mit geographi-
schen Gegebenheiten, auch Ausgren-
zungen und deren Folgen – humane, in-
humane, skurrile, sehnsuchtsvolle, bit-
tere, liebende Reaktionen – wie auch
immer. 

Die Autorinnen Sibylle Mulot und
Hilde Ziegler (10.9.) tragen in ihrer
eigenen Biographie bereits die Regio in
sich: beide sind in Süddeutschland ge-
boren und beide leben seit Jahren im
französischen Grenzgebiet. Der zweite
Autorenabend am 17. September prä-
sentiert – nur vier Tage nach dem Er-
scheinen seiner Biographie mit dem Ti-
tel «lebenslänglich» – den in Basel le-
benden Autor Guido Bachmann. Mit

einem Schweizer Vater und einer italie-
nischen Mutter trägt auch er bereits den
Grenzgang im Blut.

Ein gemeinsamer Abend von Lieder-
macherinnen aus den Partnerländern
(24.9.) präsentiert drei Dialekte der Re-
gio in musikalischer Form: Sylvie Reff-
Stern, in Riehen bereits wohlbekannt,
kommt aus dem nördlichsten Zipfel des
Elsass, rezitiert ihre bewegenden Texte
auch in französisch und hochdeutsch.
Der Markgräfler Uli Führe ist ein ale-
mannischer, augenzwinkernder Tau-
sendsassa, Eulenspiegel und Rattenfän-

ger mit der Flöte in einem. Der Basel-
bieter Markus Bachmann schliesslich
singt seine nachdenklichen Lieder zur
Gitarre in der Tradition von Bob Dylan.

Bei dem eigens für das Riehener
Festival erarbeiteten Projekt «Check
Point Schlipf» über Flüchtlinge an der
Grenze Riehen/Weil im Zweiten Welt-
krieg ist das Thema «Grenzgang» Pro-
gramm (Buss- und Bettag, 21.9., nach-
mittags). In Texten von Zeitzeugen –
(Flüchtlingen, Schleppern, Grenzwäch-
tern und Dorfbewohnern von beiden
Seiten der Grenze) wird an einem

Rundgang zu den historischen Grenz-
punkten das dramatische Geschehen
jener Kriegsjahre wieder lebendig, als
wenige Meter nur das Leben vom Tode
trennten – eine Dramatik, die derzeit
leider wieder auch hier in der Region
aktuell wird.

Ebenfalls dem literarischen Grund-
thema «Grenzgang» zugeordnet ist das
kleine Filmprogramm im Riehener Kel-
lertheater, das – bei freiem Eintritt – je-
weils am Samstag nachmittag im Kel-
lertheater läuft (15.30 Uhr). Es wird or-
ganisatorisch vom «Dorfkino Riehen»
betreut, das damit einen Gegenpunkt zu
den gewohnten Spielfilmreihen vom
Freitag setzt.

Die Dokumentarfilme stellen drei be-
kannte Künstlerinnen der Regio vor, de-
ren Leben sowohl ein geographischer
als auch ein künstlerischer Grenzgang
war: Meret Oppenheim (13.9.), deren
Leben zwischen Basel, Paris, dem Tes-
sin und Bern pendelte, und die vor allem
mit ihrer surrealistischen «Pelztasse»
zu Weltruhm gekommen war; Sophie
Taeuber-Arp, eine heute weltweit aner-
kannte, sich in mehreren Disziplinen
heimisch fühlende Künstlerin, die lange
zu Unrecht im Schatten ihres berühm-
ten Mannes, des Strassburgers Hans
(Jean) Arp gestanden hatte (20.9.);
schliesslich die Basler Malerin und be-
gnadete Zeichnerin Irène Zurkinden,
der der damalige Basler Jungfilmer
Bernhard Raith ein heute bereits histo-
risch wirkendes, filmisches Denkmal
setzte (27.9.). 

REGIOKULTURSOMMER 1997 –  KULTUR AM SCHLIPF

Fotodokument aus der Zeit des zweiten Weltkriegs: Bau einer Barrikade auf der
Wiese-Brücke an der Weilstrasse. Foto: Staatsarchiv Basel-Stadt

Blick auf den älteren Teil des Gemeindespitals: mit 92,6 Prozent weist es im
Vergleich zu anderen Spitälern eine hohe Bettenbelegung auf. Foto: RZ-Archiv
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Gute Nachrichten konnte die Infor-
mationsbeauftragte des Sanitätsdepar-
tements, Maria Schoch Thommann,
verkünden: Das Opiatverschreibungs-
projekt «Janus» fand einen erfolgrei-
chen Abschluss. Als das baselstädtische
Stimmvolk 1994 dem Versuch zustimm-
te, war das Vorhaben dennoch nicht
ganz unumstritten. Nun könne aber mit
Bestimmtheit gesagt werden, dass die
Verschreibung von Opiaten nicht nur
realisierbar, sondern auch sinnvoll sei.

Das Entscheidende an «Janus» sei
aber, dass es sich um ein Forschungs-
projekt handle, strich Professor Dieter
Ladewig, der verantwortliche Projekt-
leiter, heraus. Ein wichtiges Ziel der
Studie sei gewesen, die Wirkungsweise
der Betäubungsmittel wissenschaftlich
genau untersuchen zu können. Zudem
sei man nun im Besitz von Daten, die
mit herkömmlichen Therapien vergli-
chen werden können, was aufschluss-
reich für die Eignung der Behandlungs-
methode sei.

Zahlen…
Primäres Ziel war es, die vorgesehe-

ne Zielgruppe überhaupt zu erreichen,
was denn auch gelungen ist. 350 Perso-
nen hätten sich für eine Teilnahme in-
teressiert gezeigt. Unter diesen wurden
von 285 Kandidaten genauere Abklä-
rungen getroffen, erklärte der Projekt-
leiter Peter Kury. Im Ganzen seien
schliesslich 147 Probanden behandelt
worden. 

Ein nächstes Ziel wurde mit einer
«ausreichenden Behandlungszeit» um-
schrieben. Im Schnitt nahmen 132 Per-
sonen während rund 15 Monaten am
Projekt teil. Ein weiterer Schritt wäre
dann der Verzicht auf nicht verschriebe-
ne Substanzen und schliesslich als End-
ziel die dauerhafte Suchtfreiheit, was
vereinzelt auch erreicht wurde.

Was in der Zielsetzung zunächst
sehr einfach tönt, ergab aber bei der
Umsetzung schon von Beginn weg (lös-
bare) Probleme. Wie hoch muss die Do-

sierung der Opiate sein? Eine Frage, der
nun endlich einmal wissenschaftlich
nachgegangen werden konnte. Auch
hinter der  Aplikationsform stand ein
Fragezeichen. Nicht jedes Mittel lässt
sich problemlos spritzen. Auch hier er-
gaben sich durch die Erfahrungen aus
der Behandlung wichtige Erkenntnisse
über die Verträglichkeit.

Wozu sind diese Erhebungen nun
aber gut? Konnten früher in der Dro-
genpolitik fast beliebig Behauptungen
aufgestellt werden, weil keine gesicher-
ten Daten vorhanden waren, so könne
man sich nun auf wissenschaftlich gesi-
cherte Informationenen berufen, erklär-
te Professor Ladewig.

…und Menschen
Hinter den vielen Zahlen, die für die

künftige Drogenpolitik wegweisend sind,
stehen aber doch in erster Linie Men-
schen, denen duch das Projekt geholfen
werden konnte. Im 7-Tage-Betrieb stan-
den den Drogenabhängigen immer hel-
fende Hände zur Verfügung. Entschei-
dend für eine erfolgreiche Behandlung
sind die Tagesstrukturen, die bei den
meisten erst einmal geschaffen werden
mussten.

Für 21 Personen konnte über die Ge-
nossenschaft «Overall» ein Arbeitsplatz
gefunden werden, wobei es sich hier um
eine geschützte Arbeitsstelle handelte.
Dass süchtige Menschen auch in der
Privatwirtschaft gute Arbeit leisten kön-
nen, beweisen die 15 Prozent der Pro-
banden, die in grafischen, handwerk-
lichen oder administrativen Berufen
tätig waren. Im Zusammenhang mit der
Arbeitssuche ergaben sich Probleme
mit den IV-Beziehenden.

Projekt «Daylight»
Da man als «IV-Rentner» nicht, oder

nur eingeschränkt arbeiten darf, musste
für diese ein spezielles Beschäftigungs-
programm erstellt werden, das Projekt
«Daylight». Hier wurden den Betroffe-
nen – immerhin rund die Hälfte aller an
«Janus» teilnehmenden Probanden –
Kenntnisse in Kochen, Briefe schreiben
und sonstigen Alltagsverrichtungen ver-
mittelt.

Ähnliches geschah auch im Bereich
«Wohnen», wo durch gezielte Hilfe 46
Menschen eine Wohnung gefunden wer-
den konnte. Immerhin 62 Prozent ver-
fügten bereits bei Projektbeginn über
eine eigene Wohnung. 

Schlechter stand es jedoch bei vielen
mit dem Gesundheitszustand. 20 Pro-

zent der Teilnehmenden waren HIV po-
sitiv. Von den 25 Betroffenen liessen
sich 17 im Kantonsspital behandeln.
Häufig, und zwar bei 90 Prozent, wurde
auch Hepatitis C festgestellt. Dass allge-
mein die Tuberkulose wieder vermehrt
auftritt, zeigte sich auch bei der «Janus-
Studie». Trotz dieser besorgniserregen-
den Zahlen konnte nach der Behand-
lung den meisten Personen ein durch-
wegs stark verbesserter Gesundheitszu-
stand attestiert werden.

Dass unter den schlechten körper-
lichen Umständen auch die Psyche lei-
det, ist nicht mehr als verwunderlich.
80 Prozent wiesen ein psychisches Lei-
den auf, was bei etwa der Hälfte zu Sui-
zidversuchen führte. Als Erfolg des Pro-
jekts kann gewertet werden, dass die
Spitalaufenthalte kürzer und beispiels-
weise Angstzustände vermindert wer-
den konnten.

Heroin gut verträglich
Erfreulich und beruhigend sind auch

die Ergebnisse der Opiatuntersuchun-
gen. Das Heroin war meist gut verträg-
lich und die verschriebene Dosis führte
zu keinem gesteigerten Konsum. Im Ge-
genteil stellte sich durch die verbesserte
körperliche und geistige Verfassung

Ein mit vielen Ungewissheiten
und Skepsis in Angriff genomme-
nes Projekt konnte Ende letzten
Jahres mit Erfolg abgschlossen
werden: die Opiatverschreibung
«Janus». Nun liegt der Schlussbe-
richt vor, der für die künftige Dro-
genpolitik einige Aufschlüsse ge-
ben wird.

eine Stabilisierung, teilweise sogar eine
Reduktion ein, berichtete die Projekt-
ärztin Irene Hug.

Auch eine andere Befürchtung traf
nicht ein: es interessierten sich durch-
wegs nur Lanzeitabhängige mit bereits
grossen gesundheitlichen Schwierigkei-
ten für «Janus» und nicht, wie befürch-
tet, Jugendliche, die einmal Heroin kon-
sumieren wollten.

Gefahr «Jugend ohne Drogen»
Wie geht es nun aber mit «Janus»

weiter? Die Teilnehmenden werden
weiterhin betreut und behandelt (bis
1998), erklärte Professor Ladewig. Für
Thomas Kessler, den Drogendelegierten
des Kantons Basel-Stadt, müsste aus
den Resultaten eine Umverteilung der in
der Drogenbekämpfung eingesetzten
Mittel stattfinden. Während für repres-
sive Massnahmen rund 50 Prozent des
Geldes investiert werden, fliessen in die
Prävention und Forschung nur etwa
sechs Prozent. Wie es weiter geht, hän-
ge zudem von der Volksabstimmung
vom 28. September ab. Die Initiative
«Jugend ohne Drogen» töne zwar gut,
würde aber Projekte wie «Janus» ver-
bieten und noch mehr auf Repression
setzen. Unter anderem hat sich das Pro-

jekt «Janus» auch positiv auf das De-
liquenzverhalten der Teilnehmenden
ausgewirkt, also auch hier: Prävention
statt Repression.

«Janus» fand auch international
grosse Beachtung. Die EU hat erst kürz-
lich ein Drogenzentrum in Lissabon ein-
gerichtet. Erste Erkenntnis: Das Dro-
genproblem nimmt mit steigendem
Bruttosozialprodukt und erhöhter Mo-
bilität zu. Auf beiden Gebieten ist die
Schweiz nicht eben unter ferner liefen
zu finden. Zwar habe man die Skepsis
und Ablehnung vieler EU-Staaten ge-
genüber der Schweizer Drogenpolitik
nicht beseitigen können, doch konnte
zumindest ein gewisses Verständnis ge-
weckt werden. In der Schweizer Dro-
genpolitik gelte es nun, die Mittel auf-
grund der wissenschaftlichen Fakten
möglichst menschlich einzusetzen, for-
derte Thomas Kessler. 

Punkto Kosten steht das Projekt gut
da, weil der Versuch von Bund, Kanton
und privaten Institutionen finanziell un-
terstützt wurde. Die Tagesaufwendun-
gen pro teilnehmende Person beliefen
sich auf 55 bis 70 Franken. Zum Ver-
gleich: ein Gefängnistag kostet zwischen
300 und 600 Franken, sagte Thomas
Kessler.

DROGEN Schlussbericht des Opiatverschreibungsprojektes «Janus» liegt vor

Beweis liegt vor: «Janus» ist erfolgreich

Gabriela Staber

Gewalt darf von niemandem tole-
riert werden, auch keine Gewalt in der
Privatsphäre, forderten die Verantwort-
lichen des «Basler Interventionsprojek-
tes gegen Gewalt in Ehe und Partner-
schaft» am letzten Freitag anlässlich
einer Medienorientierung. Das Projekt
soll neue Interventionsmöglichkeiten
bei häuslicher Gewalt aufzeigen.

Jede fünfte Frau hat in einer Partner-
schaft bereits körperliche oder sexuelle
Gewalt erlitten, sogar jede zweite Frau
war Opfer psychischer Gewalt – das er-
gab eine kürzlich veröffentlichte Natio-
nalfondsstudie, bei der 1500 Schweizer
Frauen befragt worden sind. 

Vielfältige Formen von Gewalt
Die Gewalt hat viele Formen: Frauen

werden von ihren Partnern blossge-
stellt, lächerlich gemacht, beschimpft,
bedroht, gedemütigt, gewaltsam iso-
liert, geschlagen und vergewaltigt – und
das in allen Gesellschaftsschichten. 

Misshandelte Frauen stossen oft
ausserhalb ihrer Beziehung auf Unver-
ständnis und auf die Frage, wieso sie
ihren Peiniger nicht verlassen. Zahlrei-
che Schwierigkeiten hindern jedoch
Frauen daran, vom Partner wegzuge-
hen: Sie lieben ihn noch, sind finanziell
abhängig, wissen nicht, wohin sie ge-
hen können oder fürchten um ihres und
das Leben ihrer Kinder. Bei Auslände-
rinnen kommt die Furcht um den Ver-
lust der Aufenthaltsbewilligung noch er-
schwerend dazu. 

Zwar bieten die 16 Schweizer
Frauenhäuser Zuflucht, es ist jedoch
nicht genügend Platz vorhanden. Ge-

mäss einer Untersuchung des Europa-
parlamentes sollte auf 10’000 Einwoh-
nerinnen ein Platz in einem Frauen-
haus kommen – das wären in der
Schweiz rund 700 Plätze. Heute stehen
jedoch misshandelten Frauen und
ihren Kindern nur etwa hundert Plätze
zur Verfügung, in zahlreichen Kanto-
nen gibt es überhaupt keine solche
Einrichtung. 

Neue Interventionsmöglichkeiten 
Die Familie, Nachbarn aber auch die

Behörden greifen heute nur selten ein,
wenn es um häusliche Gewalt geht.

Genau da setzt das Basler Interven-
tionsprojekt an: Im Zentrum des Projek-
tes steht die Entwicklung konkreter
Massnahmen und Strategien, mit denen
Gewalt in Ehe und Partnerschaft abge-
baut und verhindert werden können so-
wie wirksamere Schutzmassnahmen
für die von Gewalt betroffenen Frauen
und Kinder. Ebenfalls wird darauf hin-
gearbeitet, dass die Täter zur Rechen-
schaft gezogen werden. Aufklärungsar-
beit soll zudem die breite Öffentlichkeit
auf dieses tabuisierte Problem aufmerk-
sam machen.

Ein Rechtsgutachten von Pascale
Baeriswyl und Andrea Büchler im Rah-
men des Projektes über die Interven-
tionsmöglichkeiten von Polizei und
Strafverfolgung bei Gewalt in Ehe und
Partnerschaft ergab, dass Gewalt in Ehe
und Partnerschaft in den allerwenigsten
Fällen geahndet wird. Pascale Baeris-
wyl wies jedoch an der Medienorientie-
rung darauf hin, dass das geltende ba-
selstädtische Recht Spielräume biete,
um neue Interventionskonzepte, wie
zum Beispiel ein vermehrt eingesetzter

24stündiger Polizeigewahrsam, zu er-
proben. 

Das «Basler Forschungs- und Inter-
ventionsprojekt Halt-Gewalt» wurde im
Sommer 1995 von einer Initiativgruppe,
bestehend aus Frauenhaus, Gleichstel-
lungsbüro und Männerforum, im Rah-
men des Schweizerischen National-
fondsprogramms 40 «Alltagsgewalt und
organisierte Kriminalität» eingereicht
und von diesem bewilligt. Finanziert
wird das Projekt vom Schweizerischen
Nationalfonds, dem Kanton Basel-Stadt
und Privaten. Im Herbst 1996 begann
die Gruppe mit der Forschungsphase I,
die jetzt abgeschlossen ist. 

In diesem Frühjahr begann die
Praxis- und Forschungsphase II, die vor
allem die Gründung des «Runden Ti-
sches» beinhaltet. In regelmässigen
Treffen entwerfen dort Polizei, Staats-
anwaltschaft, Straf- und Zivilgericht,
das Gleichstellungsbüro, das Frauen-
haus, das Nottelefon/Opferhilfe und die
Beratungsstelle Manolya für Migrantin-
nen, ein Modell zum koordinierten und
konsequenten Vorgehen gegen häus-
liche Gewalt. 

Viele Ziele und eine Vision
Co-Projektleiter Peter Grossniklaus-

Schweizer zeigte die Ziele des Runden
Tisches auf: «Vorerst geht es darum,
herauszuarbeiten und wahrzunehmen,
welche Handlungsspielräume die Be-
hörden und die Anlaufstellen haben, um
häusliche Gewalt konsequent zu be-
kämpfen. In einem weiteren Schritt sol-
len dann für die beteiligten Institutionen
aufeinander abgestimmte Verfahrens-
schritte und Orientierungsmuster erar-
beitet werden, mit denen einheitlich

GESELLSCHAFT Interventionsprojekt gegen Gewalt in Ehe und Partnerschaft

Schluss mit dem Tabu «Gewalt in der Ehe»
und wirkungsvoll gegen Gewalt in Ehe
und Partnerschaft vorgegangen werden
kann.» Zudem wird eine Arbeitsgruppe
ein Täterprogramm konzipieren. «So-
ziale Trainingskurse» zielen auf eine
Verhaltensänderung von gewalttätigen
Männern ab und sollen in einem weite-
ren Schritt in das strafrechtliche System
eingegliedert werden. 

Das Basler Projekt stützt sich auch
auf Beispiele aus dem Ausland, wie Co-
Projektleiterin Ingrid Sturm aufzeigte.
In der amerikanischen Kleinstadt Du-
luth entstand zum Beispiel 1981 das
«Domestic Abuse Intervention Project»
(DAIP). Das Projekt hat zum Ziel, von
Gewalt betroffenen Frauen Schutz und
Sicherheit zu gewährleisten und die Tä-
ter im Rahmen des Strafvollzugs zur
Verantwortung für ihre Gewalttaten zu
ziehen. Seit der Einführung des Projek-
tes wurde in Duluth keine Frau mehr
getötet (früher durchschnittlich zwei
pro Jahr) und 80 Prozent der Frauen,
die das DAIP in Anspruch genommen
haben, werden heute nicht mehr ge-
schlagen.

Aber auch Österreich geht mit einem
guten Beispiel voran. Dort kann die Po-
lizei schlagende Männer aus der Woh-
nung weisen. Somit muss nicht mehr
das Opfer die Wohnung verlassen und
Zuflucht suchen. Ingrid Sturm ist über-
zeugt, dass in Basel durch die über-
schaubare Grösse der Stadt und den auf-
gezeigten rechtlichen Spielräumen
grundsätzlich günstige Voraussetzungen
für ähnliche Veränderungen bestehen.

So bleibt zu hoffen, dass das oberste
Ziel des Projektes, Basel zur sichersten
Stadt für Frauen zu machen, nicht bloss
eine Vision bleibt. 

Alles hat zwei Seiten – auch die Drogensucht und die Drogentherapie. Deshalb dient Janus, der römische Gott mit den
zwei Gesichtern, die nach innen und aussen, nach hinten und vorne schauen, und der hier beim Basler Totentanz liegend
die Grenze zwischen Alt und Neu markiert, als Symbol und Namenspatron für das Drogenprojekt «Janus». Foto: RZ-Archiv

Alkoholabhängigkeit –
eine lange Geschichte 

rz. Die Beratungsstelle für Alkohol-
und Suchtprobleme des Blauen Kreuz
Basel-Stadt feiert ihr 100jähriges Beste-
hen, und stellt zu diesem Anlass ihre
frühere und heutige Arbeit vor.

Als Antwort auf die Schnapswelle,
die sich im 19. Jahrhundert als Folge
der Industrialisierung ausgebreitet hat-
te, wurde 1877 in Genf das Blaue Kreuz
gegründet. 1882 entstand das Basler
Blaue Kreuz und 1887 dessen Bera-
tungsstelle. Zu jener Zeit galten Alkohol-
probleme vor allem als Männerpro-
bleme, und so zielte die Tätigkeit der
Beratungsstelle vor allem darauf ab, al-
koholabhängigen Männern zu helfen.  

Nach dem zweiten Weltkrieg wurde
man aufmerksam auf alkoholabhängige
Frauen, und heute rechnet man damit,
dass von vier alkoholabhängigen Men-
schen drei Männer und eine Frau be-
troffen sind. Dazu kommen unzählige
Angehörige von Alkoholabhängigen –
häufig sind es Frauen – die ebenfalls mit
dem Problem Alkohol konfrontiert sind.
Die Beratungsstelle begann deshalb,
nebst den Angeboten für Männer, auch
Angebote für Frauen zu schaffen. Diese
wurden bis heute sukzessive ausgebaut,
so dass Frauen und Männer auf der Be-
ratungsstelle bei der Abklärung ihrer
Lebenssituation und beim Erarbeiten
eines Behandlungsplans unterstützt
werden können. Es werden Einzel-,
Paar- und Familientherapien sowie Ge-
sprächsgruppen angeboten, in denen
versucht wird, den unterschiedlichen
Bedürfnissen der weiblichen und männ-
lichen Abhängigen und der Angehöri-
gen gerecht zu werden. 

Die Beratungsstelle befindet sich am
Peterskirchplatz 9, über die Telefon-
nummer 261 56 13 kann ein Termin
vereinbart werden.
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zgb. Neu – und als weitere Delikates-
se im 25-Jahr-Jubiläum – zeigt das Vi-
varium im Basler Zolli einheimische
Flusskrebse. Die unscheinbaren und oft
im Versteckten lebenden Bewohner un-
serer Gewässer sind sehr schwer zu be-
obachten und deshalb nur wenigen
Menschen aus der Natur bekannt; sie
haben aber um so mehr an spannender
Biologie zu bieten.

Unsere Flusskrebse – es gibt mehre-
re Arten – sind nachtaktiv. Tagsüber lie-
gen sie meist ruhig unter Steinen oder
Wurzeln im Bachbett. Nachts und in der
Dämmerung wandern sie mit ihren
zehn Beinen gemächlich über den Bo-
dengrund von Tümpeln, Bächen und
kleinen Seen und stöbern nach Fressba-
rem. Sie sind dabei keinesweg wähle-
risch und gelten als Allesfresser. Das
vorderste Beinpaar wird nicht mehr für
das Gehen benötigt, es stellt sich, umge-
baut zu grossen Zangen, in andere
Dienste: Sie sind zu perfekten Greif-
werkzeugen umgewandelt, mit denen

der Flusskrebs Nahrung vom Boden-
grund aufnehmen, Beute packen oder
Schneckenhäuschen zerbrechen kann.
Fühlt sich der Krebs bedroht, dienen
ihm die Zangen zudem als Imponier-
und Abschreckmittel, indem sie nach
vorn aufgerichtet und weit abgespreizt
werden. Jetzt sehen sie aus wie gefähr-
liche Krallen oder spitze Pinzetten.
Reicht die Abschreckung nicht und der
Krebs muss schnell fliehen, besitzt er
einen ausgezeichneten Fluchtmechanis-
mus: Der Hinterkörper ist ausseror-
dentlich muskulös und an seiner Spitze
mit einer breiten Ruderplatte versehen.
Ein schnelles Einklappen des «Schwan-
zes» reicht aus, um einen rapiden Rück-
stoss zu erzeugen und damit den Krebs
aus dem Gefahrenbereich zu katapultie-
ren. Der Schwanz des Krebses – das,
was die Gastronomen besonders schät-
zen – ist nichts anderes als ein perfekter
Fluchtapparat.

Im Spätherbst  paaren sich die
Flusskrebse. Das Männchen klebt dabei

ein Samenpaket an die Unterseite des
Weibchens und macht sich darauf wie-
der aus dem Staub. Einige Tage bis Wo-
chen später legt das Weibchen bis zu
zweihundert Eier auf dem Gewässer-
grund ab, «aktiviert» das vom Männ-
chen erhaltene und bis dahin ruhende
Samenpaket und befruchtet damit die
Eier. Es lässt das Gelege jedoch nicht
liegen, sondern klemmt die gesamte
Brut unter den Schwanz und trägt sie
fortan mit sich herum. Im Frühjahr
schlüpfen die Jungen aus den Eihüllen,
sie werden jedoch auch jetzt noch als
grosser «Jungkrebsklumpen» mitge-
schleppt, bis sie völlig selbständig sind
und nicht mehr beschützt werden müs-
sen.

Die Krebse, die jetzt im Aquarium
Nummer 5 zu sehen sind, müssen sich
im letzten Herbst ebenfalls gepaart ha-
ben. Auf jeden Fall sind im Juni bereits
viele junge Krebse geschlüpft. Sie wer-
den, für das Publiklum unsichtbar, hin-
ter den Kulissen aufgezogen.

TIERWELT Nachwuchs bei den Flusskrebsen im Zolli

Huckepackverkehr im Bachbett

NATUR Die Linde, ein symbolträchtiger Baum

Symbol für 
Liebe und Schutz

pd. Das Schäferstündchen mit ihrem
göttlichen Onkel Kronos wurde Phylira
zum Verhängis: sie gebar ein Monster,
vorne Mensch, hinten Pferd. Aus Scham
wurde die griechische Nymphe danach
zu einer Linde.

Liebe und Linde gehören zusam-
men. Die Römer weihten den Linden-
baum der Liebesgöttin Venus. Den Ger-
manen war er heilig als Wohnstatt der
Gottheit Frigga. Bis in jüngste Zeit galt
die Dorflinde als Treffpunkt der Lie-
benden oder überhaupt als Ort des
geselligen Zusammenseins. Wie oft fin-
det sich doch eine Sitzbank unter dem
lichten Grün der Linde! Aber die Linde
soll auch Dämonen und Hexen abweh-
ren. Daher pflanzten unsere Vorfahren
auf vielen Gehöften eine Schutzlinde
oder taten so die Geburt eines Kindes
kund.

Die Linde vermag viele Menschenge-
nerationen zu erfreuen. Es heisst, dass

sie 300 Jahre komme, 300 Jahre bleibe
und 300 Jahre vergehe. Bis zu ihrem
sechzigsten Geburtstag reckt sich der
Baum in die Höhe, danach nur noch in
die Breite. Sein sprichwörtlich lichtes
Lindengrün und seine herzförmigen
Blätter machen ihn unverwechselbar.
Die Sommerlinde hat grosse, die robu-
stere Winterlinde etwas kleinere Blätter.
Im Juni hüllt sich die Linde in süssen
Duft und lockt ganze Bienenschwärme
an: jetzt ist die Blütezeit. Die fünf bis
zehn gelben Blütenköpfchen pro Blüten-
stand sind hochbegehrt. Nicht nur wird
daraus der Lindenblütenhonig gewon-
nen, sondern auch ein Öl zur Parfüm-
herstellung und der heilende Linden-
blütentee. Letzterer wirkt bei Fieber, Er-
kältungen und Magenverstimmungen.
Dass andere Bestandteile, etwa der Rin-
densaft, die Asche und die Blätter, eben-
falls medizinisch verwendbar sind,
weiss man heute kaum mehr.

Die Linde kann etwa 30 Meter hoch und 1000 Jahre alt werden. Foto: zVg

pd. Der Eisbär ist vom Schweizer
Tierschutz (STS) mit gutem Grund als
Symboltier seiner im Oktober 1996 ge-
starteten Aktion «Born for Freedom»
gewählt worden. «Born for Freedom»
soll der artgerechten Haltung von Tie-
ren in Zoo, Tierpark und Zirkus zum
Durchbruch verhelfen; und in der Liste
der bislang in diesem Projekt erarbeite-
ten Forderungen steht an erster Stelle
der Verzicht auf die Haltung von Tieren,
denen keine artgerechten Bedingungen
geboten werden können. Der STS hält
die artgerechte Haltung von Eisbären in
Gefangenschaft für unmöglich. Diese
Meinung wird geteilt sowohl von nam-
haften Eisbärenforschern als auch von
Zooexperten.

Für die Direktoren der beiden
Schweizer Tiergärten, in denen zurzeit
noch Eisbären leben, Peter Studer vom
Basler und Alex Rübel vom Zürcher Zoo,
war denn auch schon vor der Aktion
«Born for Freedom» beschlossene Sa-
che, dass die Eisbärenhaltung bei ihnen
nach der anderweitigen Unterbringung
oder dem Tod des gegenwärtigen Be-
stands aufgegeben werden wird.

Den Bewohnern vieler Eisbärenge-
hege in aller Welt ist auch ohne Fach-
kenntnisse sofort anzusehen, dass sie
sich nicht wohl fühlen. Apathisches
Verhalten, extrem stereotype Bewe-
gungsmuster, Vernachlässigung der
Fellpflege, ja Selbstverstümmelung,
sprechen für sich. Weshalb sich die
Zoohaltung so auswirkt, ist zwar im De-
tail wenig erforscht; aber es genügt, die
Lebensumstände freilebender Eisbären
in den Grundzügen zu kennen, um zu
erahnen, dass es kaum gelingen könn-
te, ihren Bedürfnissen mit den Mitteln
eines Zoos auch nur im geringsten zu
entsprechen.

Ihre Entwicklungsgeschichte hat die
Eisbären so ausgestattet, dass sie sich
ihren Lebensunterhalt unter den extre-
men klimatischen Bedingungen der ark-
tischen Polarregion in ständiger Wan-
derschaft sichern können. Sie folgen
den Bewegungen der Robbenpopulatio-
nen, die ihre Ernährungsgrundlage dar-
stellen. Dabei sind jahreszeitliche Mi-

grationen über Distanzen von 1000 Ki-
lometer und mehr keine Seltenheit. Eis-
bären orientieren sich laufend in Räu-
men mit Hunderten Quadratkilometer
Grundfläche, und ihre Fernsinnesorga-
ne taugen auch im Bereich von Dutzen-
den Kilometer.

Ihre Fortbewegungsarten sind viel-
fältig, sie klettern auf Fels und Eis,
sie waten durch Tiefschnee, schlitteln
bäuchlings Hänge hinunter, lassen sich
auf Eisschollen treiben und schwimmen
über riesige Strecken im offenen Meer.
Dass dieser Bewegungsnotwendigkeit
wohl ein ungeheures Bewegungsbe-
dürfnis entsprechen wird, liegt auf der
Hand. Die zu seiner Befriedigung not-
wendigen Dimensionen aber sprengen
sicher den Rahmen jedes Eisbärenge-
heges.

Hinzu kommt der Umstand, dass die
Eisbären mit so effizienten Mitteln zur
Vermeidung von Wärmeverlusten aus-
gestattet sind, dass bei Temperaturen
über dem Gefrierpunkt nicht die Erhal-
tung der Körpertemperatur, sondern die
Abgabe überschüssiger Wärme zum
Problem wird. Auch aus diesem Grund

ist die Haltung von Eisbären in unseren
Breiten bedenklich.

Einen Einblick in das von erstaun-
lichen Leistungen geprägte Leben der
Eisbären in ihrem angestammten Le-
bensraum, interpretiert gemäss dem
heutigen Stand der Forschung, bietet
die reich und authentisch bebilderte
Broschüre «Mach’s gut, Eisbär».

Der STS möchte aber auch darauf
aufmerksam machen, dass wir gegenü-
ber den Eisbären in freier Wildbahn in
Verantwortung bleiben. Die seit 1973
vertraglich geregelten internationalen
Anstrengungen zum Schutz der Eis-
bären haben ihre Bestände zwar von
damals knapp 5000 auf heute minde-
stens 40’000 Individuen anwachsen las-
sen. Die Abhängigkeit der Eisbären von
der biologischen Produktivität des Eis-
meers aber bedeutet auch Abhängigkeit
von sorgsamstem zivilisatorischem Um-
gang mit diesem Ökosystem.

Die Broschüre kann zum Preis von
Fr. 14.80 beim Schweizer Tierschutz
STS, «Mach’s gut, Eisbär», Dornacher-
strasse 101, 4008 Basel, Tel. 361 15 15,
bezogen werden.

TIERWELT Schweizer Tierschutz lanciert Kampagne für artgerechte Haltung 

«Mach’s gut, Eisbär»

pd. Die Schweizer Banken werden
mit Spargeldern überflutet. Gründe
dafür sind die unsicheren Konjunktur-
aussichten sowie die Lage am Arbeits-
markt. Weil Herr und Frau Schweizer
sparen, sinken in der Folge jedoch die
Zinsen. Aus Sicht der Anleger ent-
wickelt sich die Zinsspirale in die
falsche Richtung.

Bankfachleute stellen fest, dass der
Trend dahingeht, den bestmöglichen
Zins zu erwirtschaften. So werden Gel-
der von Spar- auf Anlagesparkonti über-
tragen. Abgelaufene Festgelder und
Kassenobligationen werden kurzfristig
auf Sparkonti parkiert, weil es an Alter-

GELD Informationen für Anlegerinnen und Anleger 

Alternative zum Banksparen
nativen fehlt. Schliesslich traut sich
nicht jedermann und jedefrau zu, das
Geld in Aktien zu investieren. Kenner
der Börse sind der Meinung, dass der
Markt überhitzt sei und es deshalb zu
einer Abkühlung der Kurse kommen
wird.

Sämtliche Zinserträge unterliegen in
der Schweiz der Einkommenssteuer
(Bund/Kanton/Gemeinde). Diese Steu-
ern vermindern unter dem Strich das
Zinsergebnis. Findige Anleger wissen
jedoch: Mit einem Sparplan bei der Ver-
sicherung kann ein guter und steuer-
freier Ertrag erzielt werden. Nebst den
traditionell prämienpflichtigen Verträ-
gen gewinnen die sogenannten Einmal-
einlagen (die gesamte Prämie wird zu
Beginn des Vertrages bis am Ende vor-
ausbezahlt) stetig an Bedeutung. Beson-
ders in der heutigen Zeit ist es für die
Kundinnnen und Kunden eine willkom-
mene Alternative, nettorenditemässig
(Ertrag abzüglich Steuern) besser weg-
zukommen. Selbst Anleger, die am Ak-
tienmarkt steuerfreie Kursgewinne er-
zielt haben, sichern mit Einmaleinlagen
ihre Erträge wiederum steuerfrei ab.

Die professionellen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter der Rentenanstalt/
Swiss Life müssen heutzutage Bescheid
wissen, wenn es darum geht, Kund-
schaft auch in Belangen der Geld- und
Kapitalanlagen mit modernsten PC-
Hilfsmitteln zu beraten. Sie sind in der
Lage, die Kunden zuhause schnell, kom-
petent und zuverlässig zu informieren.
Über den Einsatz ihres Geldes diskret in
den eigenen vier Wänden entscheiden,
fernab von Stress und ohne Schlange-
stehen. Ein nicht zu unterschätzender
Vorteil.

Weitere Auskünfte erteilt Rentenan-
stalt/Swiss Live, Generalagentur Rie-
hen, Milan Brecelj, Wettsteinstrasse 4,
Tel. 641 22 44.

In ihrem natürlichen Lebensraum legen Eisbären riesige Strecken zurück. Eine
artgerechte Haltung in Zoologischen Gärten ist deshalb nicht möglich. Foto: zVg
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pd. In der IWB-Jahresrechnung
1996 stiegen die Einnahmen aus dem
Energie- und Wasserverkauf um 0,6
Prozent auf 438 Mio. Franken. Der
grösste Posten auf der Aufwandseite,
nämlich der Ankauf von Energie und
Wasser, stieg um 0,5 Prozent an auf 215
Mio. Franken, wogegen der Personal-

ENERGIE Jahresbericht der IWB

Regierungsrat beschliesst Verlängerung  
des Strompreisbonus bis Ende 1997 

aufwand um 2,9 Prozent auf 72,5 Mio.
Franken sank. 

Die neue Organisation der IWB, die
per 1. 1. 1996 eingeführt wurde, zeigt
ihre Früchte unter anderem in einem
straffen Kostenmanagement sowie in
einer konsequenteren Ausrichtung auf
die Kundenwünsche.

Das finanzielle Ergebnis der IWB im
vergangenen Jahr war wiederum so
gut, dass dem Kanton unverändert 21
Mio. Franken (= 5 Prozent der Erlöse
aus dem Energie- und Wasserverkauf)
als Unternehmensgewinn plus 31 Mio.
Franken an Kapitalzinsen überwiesen
wurden. Mit den selbsterarbeiteten Mit-
teln wurden darüberhinaus ausseror-

Der Regierungsrat hat die Jahres-
rechnung 1996 der Industriellen
Werke Basel (IWB) genehmigt und
auf Antrag der IWB-Werkkommis-
sion der Verlängerung der fünf-
prozentigen Strompreisreduktion
(Bonus) bis Ende 1997 zuge-
stimmt.

dentliche Abschreibungen auf den IWB-
Netzen und Anlagen in Höhe von 51
Mio. Franken vorgenommen.

Die optimierte Energie-Beschaf-
fungspolitik der IWB und die Energie-
sparmassnahmen der Kundschaft er-
laubten die Verlängerung des fünfpro-
zentigen Bonus auf den IWB-Stromtari-
fen bis Ende 1997. Der Bonus war – be-
fristet vom 1. Juli 1996 bis zum 30. Ju-
ni 1997 – letztes Jahr eingeführt wor-
den. 

Eine Kommission des Basler Gros-
sen Rates befasst sich derzeit mit den
Möglichkeiten für Tarif-Rückerstattun-
gen in Form eines Ökobonus. Die Resul-
tate sollen Ende 1997 vorliegen.
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SPORT IN RIEHEN

kb. An den diesjährigen Schweizer-
meisterschaften in Luzern konnten sich
sechs Riehener Boote für die Finals qua-
lifizieren. Vier davon vermochten sich
in den ersten drei Rängen zu plazieren.
Daniela Cantaluppi und Mirjam Kaiser,
die in der ersten Saison rudern, verpas-
sten die Finalqualifikation im Frauen-
Zweier nur knapp. 

Als erste mussten Anita Jesel und
Karin Bossart im Leichtgewichts-Zweier
der Frauen an den Start. Trotz eines
guten Rennens reichte es nur für die
Bronze-Medaille. Anita startete danach
im leichten Skiff und erruderte sich
auch dort Bronze. Der Doppelvierer der
Frauen mit Chantal Künzli, Brigitte

RUDERN CH-Meisterschaften auf dem Rotsee 

Riehenerinnen am Ruder

Pfenninger, Anita und Karin musste sich
geschlagen geben und beendete das
Rennen auf dem vierten Rang. Einem
ausserordentlich starken Feld mussten
sich Chantal und Brigitte im Zweier stel-
len: sie kamen als gute fünfte ins Ziel.

In einem ständigen Bord-an-Bord-
Kampf zog der Doppelvierer der 17/18-
jährigen mit Reto Spillmann schliesslich
den Kürzeren und beendete das Rennen
als drittplaziertes Boot. Die Silberme-
daille holte sich der Doppelzweier der
Juniorinnen 15/16 mit Lena Brenneisen
und Nora Fiechter. Die Baslerin Nora
hatte zuvor im Skiff 15/16 die einzige
Goldmedaille für die beiden Basler Ru-
derclubs abholen können.

kh. Seit dem Jahre 1980 treffen sich,
in der Regel alle drei Jahre wechselwei-
se in einem der beiden Halbkantone, die
Turnerveteranen aus den beiden Basel
zu ihrer gemeinsamen Turnfahrt. An-
fangs Juli war Bettingen der Zielort die-
ses Anlasses, wobei es die Turnerinnen
und Turner des TV Bettingen übernom-
men haben, in der dortigen Turnhalle für
einen angenehmen Aufenthalt der Teil-
nehmer besorgt zu sein, was ihnen be-
stens gelungen ist. Trotz der fast trostlo-
sen nassen Witterung konnte der Basler-
Obmann, Kurt Helfer, bei dem von der
Gemeinde Bettingen offerierten und von
Vorträgen der Jagdhorn-Gruppe «Farns-
burg» umrahmten Aperitif, gegen 180
Turnerveteranen aus der Stadt und aus
dem Baselbiet begrüssen. Darunter als
Gäste Paul Rey, Mitglied der Zentralob-
mannschaft der Eidg. Turnerveteranen-
Vereinigung sowie die Präsidenten der
beiden kantonalen Turnverbände, Kurt
Brun (BS) und Rémy Gröflin (BL). 

Die Zeit nach dem gemeinsamen

TREFFEN 6. Veteranen-Turnfahrt beider Basel nach Bettingen 

«Weisch no?»
Mittagessen galt der Pflege der zahlrei-
chen kameradschaftlichen Verbindun-
gen unter den Veteranen, die meist
schon vor Jahrzehnten geknüpft wur-
den. Deshalb war, zwischen den lupfi-
gen Weisen eines «Schwyzerörgeli-
Quartetts» auch immer wieder zu hören
«Weisch no?» und schon schwelgte man
in den schönsten Erinnerungen.

Einer Veteranentradition folgend,
konnte der Baselbieter-Obmann, Willy
Piatti, umrahmt von Vorträgen des Ge-
mischtenchor Riehen, die ältesten An-
wesenden der beiden Veteranengruppen
als «Tagesälteste» ehren. Es waren dies
Oswald Amhof, TV St. Jakob, Heini 
Rathgeb und Otto Steiger, TV Riehen (al-
le Jahrgang 1906) sowie Ernst Guggis-
berg, TV Grellingen (1909).

Zufrieden und gut gelaunt lichteten
sich gegen den Abend hin nach und
nach die Reihen für die Heimkehr, und
da und dort wurde bereits die Frage dis-
kutiert, wo im Baselbiet man sich wohl
in drei Jahren wieder treffen werde.

Das Training in den heimatlichen Gewässern hatte sich gelohnt: Karin Bossart
(vorne) und Anita Jesel erruderten in Luzern eine Bronze-Medaille. Foto: RZ-Archiv

Richterwahlen: Die
Kandidatinnen und
Kandidaten der FDP

rz. Für die Gesamterneuerungswah-
len 1997 in die baselstädtischen Gerich-
te hat die FDP Basel-Stadt auf einer ge-
meinsamen Liste mit der CVP, DSP. LDP
und VEW folgende Kandidatinnen und
Kandidaten nominiert:

Catherine Geigy-Werthemann als
Präsidentin und Werner Rytz als Richter
für das Appellationsgericht, Irmgard
Fischli-Hönger und Anetta Grisard-
Schrafl als Richterinnen für das Zivilge-
richt (alle bisher).

Für die FDP werden weiter Dieter
Moor als Zivilgerichtspräsident, Chri-
stoph Meier als Strafgerichtspräsident
sowie Chantal Hell als Statthalterin (alle
bisher) zu den Wahlen antreten. Als
Richterinnen und Richter hat die FDP
zudem nominiert: Marc Ducommun, Al-
bert Metzger und Walter Kirchhofer
(bisher) sowie Peter Biedert und Ursula
Rhein (neu).

Nominationen der CVP
für die Richterwahlen

rz. Die CVP Basel-Stadt hat für die
am Wochendende vom 28. September
stattfindenden Wahlen in die Gerichte
der Listenverbindung mit der DSP, FDP,
LDP und VEW zugestimmt und folgende
Kandidatinnen und Kandidaten nomi-
niert: als Statthalterin am Appellations-
gericht Marie-Louise Becht, als Präsi-
denten am Zivilgericht Guglielmo Bruni
(bisher) und Jürg Zogg (bisher) und als
Gerichtspräsidenten am Strafgericht Ni-
klaus Benkler (bisher) und Stephan
Gutzwiller. 

Als Richterkandidatinnen und -kan-
didaten wurden nominiert: Stephan
Breitenmoser (bisher) und Gerhard
Schmid als Richter für das Appellations-
gericht, Carlo Di Bisceglia (bisher) als
Richter am Zivilgericht, Beatrice
Brenneisen, Cécile Vecchioli (bisher Er-
satzrichterin) und Gertrud Zeugin (bis-
her) als Richterinnen am Strafgericht
sowie Marie-Thérèse Füglister-Pellet
(bisher) als Ersatzrichterin in Riehen.

VEW portiert 
Hans-Jakob Schibler
für Zivilgerichtswahl

pd. Die VEW Basel-Stadt hat anstelle
der in den Grossen Rat gewählten An-
nemarie von Bidder-Kleiner den Theo-
logen Hans-Jakob Schibler zur Wahl ins
Zivilgericht nominiert. Durch seine
Tätigkeit als Waisenvater kenne er viele
der im Zivilgericht zu entscheidenden
Problemsituationen und sei deshalb be-
stens qualifiziert, betont die VEW in
einem Pressecommuniqué.

Gruppeneinteilung für die 
Fussballsaison 1997/98

Der Fussballverband Nordwest-
schweiz SFV hat die Gruppeneinteilung
für die Fussballsaison 1997/98 bekannt
gegeben. Für die Riehener Clubs sieht sie
wie folgt aus: in der 3. Liga Gruppe 2
spielt der FC Amiticia gegen: Binningen
A, Breite/St. Clara, Jugos, Möhlin-Riburg
B, Napoli, Old Boys, Reinach, Sloboda,
Steinen-Regio, Timau und Türkgûcû; in
der 4. Liga Gruppe 5 spielt FC Riehen ge-
gen Black Stars, Internazionale, Irpinia,
Italia-Club Oberwil, Juventus B, Milan-
Club, Morgarten, Polizei und Schwarz-
Weiss; in der 5. Liga Gruppe 3 spielt der
FC Amicitia gegen ASC-Sparte-Helvetik,
BVB, Eisenbahner, FF 60-er, Gundeldin-
gen, Rapid, Timau, VFR Kleinhüningen
A, und Vgte. Sportfr./Hbg. A.

Minigolf-Turnier in Inzlingen

rz. Auf der Minigolfanlage des BSV
Inzlingen 1979 findet noch bis zum 13.
Juli ein Minigolf-Turnier für Hobby-
Spielerinnen und -spieler statt. Gespielt
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wird in Gruppen (3er Mannschaften,
Damen, Herren und Jugendliche) sowie
im Einzel (Hobbyspielerinnen und 
-spieler mit eigenem Schläger und Bäl-
len).

Anmeldungen werden vom Platz-
wart, Rudolf Hofmann, zu den Öff-
nungszeiten der Anlage (dienstags bis
samstags von 14 bis 21 Uhr, sonntags
von 11 bis 21 Uhr) oder über Telefon
07621/1 88 44 entgegengenommen.

Korrigenda

rz. Im Artikel über den 5. Ever-
green-Cup des TC Riehen in der letzten
RZ-Ausgabe wurde durch ein Missver-
ständnis ein falsches Foto publiziert.
Bei der abgebildeten Spielerin handel-
te es sich nicht wie angegeben um eine
Teilnehmerin am Evergreen-Cup, son-
dern um Selina La Roche, Mitglied des
TCR-Frauenteams, das kürzlich den
Aufstieg in die 1. Liga geschafft hat.
Wir bitten um Nachsicht und Kenntnis-
nahme.

Die Redaktion

Geburten

De Lillo, Roberto, Sohn des De Lillo,
Daniele, italienischer Staatsangehöri-
ger, und der De Lillo geb. Cotugno,
Elena, italienische Staatsangehörige, in
Riehen, Aeussere Baselstrasse 283.

Lüthi, Mischa, Sohn des Lüthi, Bern-
hard, von Rüderswil BE, und der Lüthi
geb. Hodel, Gabriela, von Rüderswil und
Lommis TG, in Riehen, Erlensträss-
chen 47.

Walter, Sarah Claudine, Tochter der
Walter, Leila Roswenda, von Winterthur
ZH, in Riehen, Grenzacherweg 261.

Senn, Corinne, Tochter des Senn,
Rolf, von Auenstein AG, und der Senn
geb. Kreis, Ruth, von Auenstein und
Zihlschlacht-Sitterdorf TG, in Riehen,
Käppeligasse 15.

Eheverkündungen

Frassini, Franz Rudolf, von Basel, in
Riehen, Schützengasse 3, und Rossburg,
Viola, deutsche Staatsangehörige, in
Owingen (Baden-Württemberg).

Siegmund, Christian Michael, von
Basel, in Riehen, Rüchligweg 101, und
Lutz, Andrea Sandra, von Thal SG, in
Riehen, Rüchligweg 101.

Adler, Christoph Hermann, von Ba-
sel, in Riehen, Rainallee 134, und Dür-
renberger, Marianne Ruth, von Basel, in
Riehen, Rainallee 134. 

Sulzer, Werner Heinrich, von und in
Riehen, Inzlingerstrasse 71, und Den-
feld, Adelheid Maria, von und in Bettin-
gen, Fünfeichenweg 3.

Reich, Thomas, deutscher Staatsan-
gehöriger, in Berlin, und Righetti, Clau-
dia, von und in Riehen, Aeussere Basel-
strasse 283.

Huber, Markus, von Riehen, in All-
schwil BL, vorher in Basel, und Nor-
kaya, Erna von Rothenfluh BL und Oen-
singen SO, in Allschwil.

Schwitzer, Karl Nickolaus, neusee-
ländischer Staatsangehöriger, in Otoro-
hanga (Neuseeland), und Morandini,
Manuela Pia, von Riehen, in Romans-
horn TG.

Todesfälle

Meyerhofer-Frey, Beatrice, geb.
1926, von und in Riehen, Bettingerstr. 9.

Studer-Neuschwander, Hans, geb.
1921, von Oberhofen bei Kreuzlingen
TG, in Riehen, Gstaltenrainweg 79.

Buser-Trächslin, Paul, geb. 1919,
von Basel, in Riehen, Oberdorfstr. 21.

Niggli-Heule, Paulina, geb. 1916,
von und in Riehen, Bettingerstr. 13.

KANTONSBLATT

Grundbuch

Riehen, S A P 307, 496 m2, projek-
tiertes Mehrfamilienhaus Schützengas-
se 30. Eigentum: Diakonissenhaus Rie-
hen, in Riehen (Erwerb 15. 1. 1968) als
BRP 154, Eigentum zu gesamter Hand:
Hans und Johanna Heimgartner-Bür-
genmeier, in Riehen.

Riehen, S D StWEP 1377-20 (= 54/
1000 an P 1377, 2819,6 m2, 4 Wohn-
häuser Rainallee 140, 142, 144, 146)
und StWEP 13 77-24 (= 11/1000 an P
1377). Eigentum bisher: Maria Bürgin-
Schaub und Beat Bürgin-Bleuler, beide
in Riehen (Erwerb 19. 3. 1997). Eigen-
tum nun: Maria Bürgin-Schaub.

ZIVILSTAND
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Weiterbau nicht ausgesetzt

«Es bleibt nach wie vor unser Ziel,
die für Weil am Rhein und Lörrach wich-
tige Strasse trotz der finanziellen Eng-
pässe möglichst zeitnah abzuschlies-
sen». Dies versichert der baden-würt-
tembergische Verkehrsminister Her-
mann Schauffler in einem Schreiben an
den CDU-Landtagsabgeordneten Martin
Zeiher, der sich zum Bau der Zollfreien
Strasse erkundigt hat. Der Weiterbau, so
Schauffler, werde nicht ausgesetzt. Le-
diglich im Teilabschnitt, der über
Schweizer Hoheitsgebiet führt, sei dem
Wunsch des Bundes entsprochen und
der Bauablauf geringfügig geändert
worden. In Bonn wie in Bern, in Stutt-
gart wie in Basel bestehe Einvernehmen
darüber, dass auch dieser Teilabschnitt
realisiert wird. Die prekäre Haushaltsla-
ge erlaube es aber derzeit nicht, zusätz-
lich mit dem 43 Millionen Mark teuren
Stück zu beginnen, bevor das verkehrs-
wirksame Teilstück auf Weiler Gemar-
kung fertiggestellt ist.

Kein islamisches Gräberfeld

Die Stadt Lörrach möchte auf dem
Hauptfriedhof eine Gemeinschafts-

grabstätte einrichten, die auch auslän-
dischen Mitbürgerinnen und Mitbür-
gern zur Verfügung steht, insbesondere
jenen moslemischen Glaubens. Dabei
soll es sich jedoch nicht um eine rein
moslemische Grabstätte handeln, son-
dern um eine Alternative zum Einzel-
grab für In- und Ausländer. Im Ver-
gleich zum schon bestehenden anony-
men Gräberfeld wird bei der neuen An-
lage auf die speziellen Bedürfnisse der
Moslems Rücksicht genommen.

Konzert auf die Burg verlegt

Das Konzert mit der euro-afrikani-
schen A-capella-Formation Tam Echo
Tam und Anne Matt-Ehmkes regiona-
lem Soul-Projekt Voice Factory beim
Gesangsfestival Stimmen ’97 am Sonn-
tag, 13. Juli 20 Uhr, findet nicht wie an-
gekündigt im Bambuszelt hinter dem
Kulturcafé Nellie Nashorn statt, son-
dern auf der Freilichtbühne der Burg
Rötteln. Wie die Kulturabteilung der
Stadt Lörrach in einer Pressemitteilung
schreibt, zieht sie damit die Konse-
quenzen aus den massiven Beschwer-
den einiger Anwohner gegen den mitt-
lerweile mehrmonatigen Veranstal-
tungsbetrieb im Bambuszelt. Mit ihrer

Entscheidung  möchte die Stadt den
frühzeitigen Abbruch des Konzertes
verhindern, der bei dem längeren Mu-
sikfest sonst zu erwarten gewesen sei,
da zwei Gruppen auftreten.

Hochwasserschutz so nicht 
machbar

Als absolut indiskutabel bezeichnet
der Naturschutzverband ANUO, Dach-
organisation von neun Verbänden, die
jüngst vorgestellten Pläne eines Hoch-
wasserschutzes zwischen Märkt und
Bad Bellingen. Gestützt auf verschiede-
ne Expertisen wollen sie die Auskiesung
verhindern. An verschiedenen Stellen
sei eine Auskiesung durchaus ökolo-
gisch vertretbar und als Hochwasser-
schutz akzeptabel. Auf die enge Basler
Bucht, die Kalkbarriere an den Isteiner
Schwellen und die Naturschutzgebiete
im Rheintal bei Rheinweiler ist das Kon-
zept jedoch nicht anwendbar: «Hier ha-
ben die Ingenieure eine Linie entlang
des Rheins mit dem Lineal gezogen, oh-
ne auf die lokalen Besonderheiten Rück-
sicht zu nehmen», so Vorsitzender Ru-
dolf Wäldele.  Den Vorwurf, nach dem
St. Floriansprinzip zu handeln, wollen
die Naturschützer dabei nicht gelten
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lassen. Wäldele schlägt vor, im Bereich
der Basler Bucht die Zuflüsse zum Rhein
zu renaturieren, so dass dort natürliche
Rückhaltebecken entstehen. Ein ent-
sprechender Vorschlag wird derzeit
ausgearbeitet und soll nach den Som-
merferien der Oberrheinagentur und
dem Umweltministerium vorgelegt wer-
den.

Verantwortung für die Welt

Parallel zum internationalen Som-
merfest auf dem Alten Marktplatz ist im
Hebelsaal des Museums am Burghof in
Lörrach die Wanderausstellung «Unteil-
bare Welt» zu sehen. Farbige Schauta-
feln erläutern die Gründe für eine unter-
schiedliche Entwicklung in Nord und
Süd und zeigen, wie wichtig eine welt-
weite Zusammenarbeit ist. Zahlen, Sta-
tistiken und Grafiken machen deutlich,
welche Teile der Welt welche Verant-
wortung dafür tragen, dass die «Eine
Welt» politisch noch keine Wirklichkeit
ist. Die von der Carl-Duisburg-Gesell-
schaft entwickelte und vom Referat Ent-
wicklungszusammenarbeit des baden-
württembergischen Wirtschaftsministe-
riums der Stadt Lörrach zu Verfügung
gestellte Ausstellung, ist nach dem Fest

bis zum 20. Juli während der üblichen
Öffnungszeiten des Museums zu sehen.

Keine Zeit für Reiseverkehr

Wenn in wenigen Tagen der Reise-
verkehr Richtung Süden rollt und Wo-
chen später die erste Rückreisewelle den
Autobahnzoll in Weil erreicht, dann
wird das die Zollbeamten kaum beschäf-
tigen – Präsenz können sie an den Ab-
fertigungsspuren am Autobahnzoll nur
selten zeigen. Personalmangel zwingt
die Beamten, ihre Aufgaben an den Bun-
desgrenzschutz zu delegieren. Wie
prekär die Personalsituation am Auto-
bahnzoll ist, zeigt ein Vergleich mit den
Zahlen aus dem Jahr 1998, als das Amt
seinen Dienst in vollem Umfang auf-
nahm. Bei der Einweihung des Zollam-
tes taten 157 Zollbeamte ihren Dienst.
Heute sind es nur 155, obwohl die Zahl
der Planstellen auf 192 erhöht wurde
und das Verkehrsaufkommen sich ge-
genüber den Anfangsjahren mehr als
verdoppelt hat. Entlastung wird erst in
zwei Jahren erwartet, wenn durch die-
Ausbildung des Nachwuchses die ersten
Abgänger eingesetzt werden können.

Rainer Dobrunz
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Schwert- 
griff

● Schreibpapier
● Kugelschreiber
● Füllhalter
● Büromaterial
● Zeichenmaterial

Papeterie
Wetzel
Inh. Jürg Blattner
Schmiedgasse 14
Tel. 641 47 47 
+ Rauracher-Zentrum
Tel. 601 23 50

Farbkopierer
Boutique
Bürobedarf

Büromaschinen
Computer
Verkauf + Service:

Kurtz Büromaschinen AG
Baselstrasse 59, Riehen

Tel. 641 41 61, Fax 641 41 63

Sanitäre Anlagen 
und 
Spenglerei

4057 Basel, Claramattweg 9
Telefon 061 / 691 11 66
4125 Riehen, Rauracherstr. 33

GIPSER- UND MALER-
GESELLSCHAFT BASEL AG

NEU- UND UMBAUTEN

Südquaistrasse 12
4057 Basel
Telefon 631 45 00

Eidg. dipl. Malermeister

Maler-/Tapezierer-Arbeiten + Isolieren

Morystr. 88, Riehen, Tel. 601 57 42

W. BORER

Spenglerei
Kunststoffbedachungen
Blitzschutzanlagen

Sanitäre Anlagen
Kundendienst
Techn. Büro

Erlensträsschen 48 64116 40

Schranz AG Riehen

Telefon 061 64144 59, Telefax 061 64146 44
Baselstr. 57, Postfach, CH-4125 Riehen 1

Sichtbar besser

wenn’s um’s

Drucken geht

Satz, Litho, Schnell- und Offsetdruck

KREUZWORTRÄTSEL NR.  28

schänk-Stübli
Madeleine Senn, Baselstr. 23, Tel. 641 05 85

gegenüber Spielzeugmuseum

Künstler-Puppen von Heidi Ott
und Annette Himstedt

Museums-Collection von 
Margarete Steiff

Puppenstubeneinrichtungen 
und Miniaturen

Geöffnet: Di–Fr 14–18 Uhr
Sa 10–12 und 13–16 Uhr

Brillen – Optik
Uhren – Reparaturen aller 

Marken, auch von 
antiken Uhren

Schmuck – Reparaturen und 
Anfertigungen

RIEHEN – SCHMIEDGASSE 36 
TEL. 641 40 40

ob Kinder-, Touren-, Stadt-, 
Rennvelo oder Mountain-Bike...

...bestimmt das richtige 
für Sie bereit!

Reparaturen aller Marken
Rauracherstr. 135, 4125 Riehen, Tel. 60112 90

W
en

ne’s Velo-Lade

Wo man den
Fisch so
richtig liebt!!

Fischrestaurant «Café Spitz»
im Hotel Merian, Basel
Rheingasse 2/681 00 00

Reformhaus
Neu:

Bäckerei/Konditorei
Inh. Th. Meier

Baselstrasse 2, 4125 Riehen
Tel.+Fax 061 / 641 19 70

Mahlzeitendienst
Montag bis Samstag

Das «Restaurant»

zu Hause

NOTEGEN COPY AG
BÄUMLIHOFSTRASSE 394
TEL. 061-601 45 51, FAX. 061-601 91 88

Farbkopien
schnellund
günstig

Hausgemachte 

Glacé 
in Kübeli zum Mitnehmen

✽

neu

Konfekt
✽

Café Confiserie Dammann
Baselstrasse 23, Riehen,Tel. 641 69 70

Liebe Rätselfreunde rz. Der nächste Talon für die Kreuz-
worträtsel Nr. 27 bis 30 erscheint in der
Ausgabe Nr. 30 der Riehener-Zeitung 
von Freitag, den 25. Juli. Vergessen Sie
also nicht, alle Lösungswörter im Monat
Juli aufzubewahren. Den Gewinnern
winken wieder fünf Geschenkgutschei-
ne.

Lösungswort Nr. 28
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15


